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vielen Schuppen , die wie die Ziegel eines Dach<s
übereinander liegen , dieser Art sind die Lilien, der
türckische Bund:c.

Nach Beschreibungdes Characrers ist hin-
;u;useyen! Herr L.innäus hat diesen Namen zwey¬
en Sorten vom ( «iclueum gegeben , und diese
Pflanze zu dem Ovcur des Tourneforr gesttzet;
alleiue man bat genügsame Ursache tolche für sich zu
lassen , wie Teurneforc und andere Botanisten vor
ihm gethan haben.

LUrI.!<,Ui<0ll)k5. Dieser Arrickel ist ausge¬
lassen ; der L.efer wird aber au, cen Arrickel
kkylü» verwiesen.

Die Sorten dieser Pflanze und die Nam'n der¬
selben zeigen folgende Verande, ung:

l. kui>^eu^uu solio ri^iclo. L. L. Steifblat-
teriZe Haasenöhrlein.

z. Lni>l.?.u?u^ folio lubrotunclo, live vulAZtilli-
«ium. l'ourn. Das gemeinste rundblatterige Haa¬
senöhrlein.

?. ! ZM1UUM znxui^ifoüum. Lot.
^on5p. Schmalblättetiges, jährliches Haasenöhr¬
lein.

4. Lui>r.xu?<u>s znnuum m!m'mum znAuüifolium.
«.K. ?sr. Das kleinste, schmalblätterige, jahrliche
Haasenöhrlein.

s. kui'i.xvku^znyusliKmofvlio. (^.L. ?. Haa-
senöhrlein mit dem schmalsten Blat.

H. Lul>i.LUku?.l pcrfoliztum rolun6i5oliuw, ZN'
nuum. lourn. Jähriges rundblätterigeS Haasen-
vhrlein, insgemein Durchwachs genannt.

^Zn dieser «Ordnung folgen nun alle die übri¬
gen Sorten, so, daß also die i jj. und lezre Sor¬
te in unserer Übersetzung die 17. ist, die 18. aber
der neuen Ausgabe, ist unsere erste: ttupleurum
zrburclccn.«- kc. und endlich ist noch die 19. als
eine neue Sorte hinzugekommen.

19. bupi rukUki svlnz i-zclicAlibuz pinnzto-inci
s,g czuüni? fzscicvlsriz quzc1i-ZZoni5. fior. l.ex6.
haasenöhrlein, dessen untere Blatter paarweis ste¬
hen. die obern aber viercckicht sind und buschelweis
wachsen.

Die fünfte und sechste Sorle^ ist der erste Ab-
faz.der bey »ins der zweyte S. ^^l. z. ist,
«nd stct> anfangt: Die sechste und siebende.

Hierauf folgt unser dritter Absa;: Alle diese
Sorten:e. aber nur der Veränderung: Ausge¬
nommen die vierzehende, funfzehende und achten¬
de !e.

Der Absaz: Die funfzehende und sechzehende
Sorte:c. laucer nunmehr also: Die vierzehende
und funfzehende Sorte sind bestandige Pflanzen, so
sechs bis sieben Schuh hoch wachsen. Diese wer¬
den fortgepflanzt, wenn man ihren Saamen im
Frühling in eine schattige Rabatte, oder bald,nach¬
dem er "reif geworden, im Herbst, in Topfe saet.
Diese Töpfe kan man im Winter unter eine? gemei¬
nen Mistbeetes Einfassung setzen, und derSaame
wird in selbigem besser, als der im Frühling gesaete
aufgehen. Wenn die Pflanzen zum Vorschein
kommen, mus man sie vom Unkraut rein halten,
und gehörig begiessen : weil es sehr durstige Pflan¬
zen sind. Sind die Pflanzen zwey Zoll hochgcwor,
den, so kan man sie versetzen; einige in Töpfe die
mit leichter Erde angefüllet sind, einige in schattige
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Rabatten, woselbst ste sehr wohl wachsen werdm»
wenn man sie gehörig begiesset und vom Unkraut
reiniget. Die in Töpfen stehen , müssen im Win¬
ter verwahret werden, die andern aber tan man
draustn lassen, indem sie gemeine Winter sehr wohl
ausdauern, bey strenger Halte abel erfrieren sie gar
vstt, weswegen man denn von ieder Sorte allezeit
einige in Töpfen hallen, und für der Kalte verwah¬
ren soll.

Nun folgt unser erster Absaz: Dieses ist eine
staudige :c. del aber nunmehr im Anfang so lau¬
ter: Die achtzebende Sorte ist eine staudige Pflan¬
ze :e. und am Ende findet sieb folgende Verän,
derung : Die abgeschnittenen Zweiglein schlagen
auch Wurzel, wenn sie zu Ende des Augusti,
oder mit Anfang des Septembers in eine schatti¬
ge Rabatte gepflanzer, und bestandig bey trockenem
Wetter begossen werden. Im folgenden Herbst
werden sie wohl gewurzelt haben, und können so-
denn dahin versetzet werden, wo sie bleiben sollen.

Die neunzehende Sorte wachst vier oder fünf
Schuh hoch, und wird ftaudig. Ihre untern Blat¬
ter sind zerschnitten und in viele Lappen getheilet,
wie an verschiedenen doldentragenden Pflanzen;
alleine sie fallen bald ab, so, daß man sie selten zu
sehen bekommt; die obern Blatter aber kommen
dem ersten Ansehen nach, den Blattern des Ros-
schwanzes schr gleich. Man kan diese Sorte aus
dem Saamen ziehen, oder auch aus abgeschnittenen
Zweiglein , welche man in einem der Evmmermo»
nate einpflanzet Das lezere geschiehet insgemein in
Engeland, weil der ^ aame vielmals nicht reif
wird. Die Pflanzen müssen im Winter mit den
Pomeranzenbäumeine. ins Haus gebracht werden,
dmn sie sind zu zart in diesem Land, die Winter-
kalte auszudauern.

Dieses ist in den meisten Theilen von Engeland
ein gemeines Unkraut, welch s sich durch den Saa¬
men so starck vermehret, daß wenn man selbigen
ausfallen lasst, es nicht leicht auszurotten ist. Denn
es wachst diese Pflanze in einen) Jahr viermal aus
dem Saamen: so geschwind wird ibr Saame reif,
und so geschwind gehen aus selbigem die P'anzen
auf; deswegen kan man sie auch nicht geschwind
v)er sorgfaltig genug ausrotten.

S. lsi. Tol. I L.. stntt ?'pril,
seye: im Herbst, und l. -s. stc.cr April oder Sep¬
tember, sehe: October.

L. z?. starr des Winters, seye: den Eommer
ausgenommen.

Am Ende dieses Absatzes ist noch hinzuzuse¬
tzen: Da das lezte das Bcste ist, wenn man ! aben
will, daß er starck wachse, a!e mu? man den Gaa-
men, so bald er reif ist. in eine schattige Rabatte
säen, und in trockenem Wetter gehörig begiessen

S. 15:. Lol. 2. l. 4. starr , verschossen, jeye:
verschlossen.

Siehe kleimz.

Neue Sorre:
8. d.^c.xiuz, procerior, folio triznxu-

lari per bälin zuriculzlo, slonbus zikjz. Di6
hohe americanische Pestilenzwurz,mit dem drey-

eckiche



«Achten und unten geohrten Blak, und tveissenBlumen.
Die fünf ersten Sorten wachse!, ursprünglich auf

^en Alpen und pyrenaischen Gebürgen, wie auch
>n etlichen bergichten Gegenden von C>cster;clch,
woher sie einige Liebhaber der Botanic haben kom¬
men lassen; alleiue sie haben wenig Schönheit, da-
^er man sie dem? selten in andern Garten findet.
Die sechste und achte >5? orte wachsen urspriugllch in
^irginien, und in andern Gegenden des nördlichenAmerica, von woher derSaame in die englischen
Farcen gebracht worden.

Diese zwey Sorten vermehren sich starck durch
wre kriechende Wurzel, so, daß wenn man sie nicht
Eingeschränkt halt, sie den Garten bald überiauf-

Daher soll man sie nur in einen abgelegenen
<)rt des Gartens setzen/ zumal da sie eben keine
schone Pflanzen sind.

Die achte Sorte hat sich so wohl durch die Wur¬
zel als den Saamen lo starck ve mebret, daß man
sie in wenig Aahren für eine einheimische Pflanze
halten wird. Denn da, wo man sie in den Garten
ausgeben hat, hat sie gewurzelt und sich verm-h-
ket. Und die Wurzel!?,welche man in den Krauter¬
sarten ausgezogen hat, und die durch die Flut des
Flusses weit weggeführet worden. haben M an den
Ilfern vestgesetzet, wo sie nun wachsen und sich starck
ausbreiten.

i^un folgen die zwey lezten ?lbsi:ne unserer
Übersetzung:Sie sini) alle:c. und, Sie la^'en
f'ch zc. unverändert.

S, 174. Col. l» L. zz. ist start, Caracos, zu
seyen: Carracca.

(^01'^. Vielon-rbiMc r.'ch-. Die Melonen-
Distel. Dieser Arrickel stebr in unserer Uberse-
?ung unrer x^elvczcus, ist aber fo starck ver¬
ändert , daß wir chn ganz hieher jeyen «nüsseNt

Dieses Pflanzengeschlechtist Vtelocaccu; genen-
vet worden, von eine Melone, und
eine Distel, weil die grosse Sorte ein solches Anse¬
hen hat. Sie ist der Substanz nacy sehr fleischig,
und jo grvs, als die gröste Melone; da sie aber
starck mit Dornen besetzet ist, nennet man sie eine
Distel. Aus gleicher Ursache ist sie auch
<!uul genennet worden, wie auch kckmomeincz-
eru!, die Jgelförmige Melonendistel; weil dieses
aber lauter zusammgesczte Namen sind, hat Herr
kinnälis den Nainen in (DzLWs verändert, und
diesem Geschlecht den Orcus und die Opumiz, als

" Sorten beygesetzet.
Der Characrer ist:

Die Blume bleibet auf den?E»nbrvon stehen,
Und ist röhrichc, am Rand aber durch ver¬
schiedene Einschnitte abgecheiler, wo sie sich
denn auch ausbreitet Der Fxelch bestebet aus
einem Äiarlein. Mitten in der Äluine styen
sechs lange Faden, welche bis an den obern
^beil der ^luine reichen. Der «Anbrvon «vird
hernach zu einer langlichrrunden fleischigen
>Öeere, welche ain Grundrb»ii spiniger rvird,
Und ein einiges Lach hat, s^> mir kleinen Saa-
Men angefüllet ist

Die Sorten sind:
l. (^ci-U5 czu^tuordecim nn^nl^ri« li>brotunchi8.

I-M. c>. Die grosse ruudlichte Melonendistel
Mit vierzehen Ecken.

quinäecm-znLuIzr!«, anLuliz in lpi-
UI. Theil.

4?
rZM contnrtiz, ss»iriis ereäiis. Die grosse Melo¬
nendistel, mit funfzehen Ecren, sogle-ch eine! E chrau-
be gedvehetsind, und an welcher die Dornen ausrecht
stehen.

z. d .vci'Uü czuztuorciecim- »nAulsris s>.ibroturi-
c^U5, tpini? lonßis, recurnlZ ü'biclis. Die grosse
Melonen! istel, mit vierzehen Ecken, und laugen
weisen Dornen, so gekrümmt sind.

4. Huin^ucäecim ÄNguIzriz rotunclus^
ipiniZ crebserimis curalimiz Intiz et rccurui.^ Gros¬
se Melonendistet,mit funfzehen Ecken, und breiten
krummen Dornen, so roth sind.

5. Oc'rus lubrorunchiz rcÄu5 tubercul>>! nvz-
tis b.irbatis. l^'.n Korr. Liii? 5^leine Melonendistel»

6. f>roliseru5 subrotun6u5 , teälu; ru-
b?rcu!i'z ovztis Iznuizino^s, spinis ^lbis ereAi?.'
Kleine Melonendistel,mit weisseu, ausrecht stehen¬
den Dornen, so an den Seiten junge Pflanzen trei¬
bet, und zwischen den Knoten woiüchc ist.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich in In¬
dien, wo es noch mehrere Sorten giebt, als hier
benennet worden, wenn Leute, so hievon Verstau!)
laben, diese Inseln durchsuchen sollten» Von der
grossen Gattung sind etwann viere nach Engeland
gebracht worden, wovon et iche oben gleichsam eine
stachlichte braune Mütze führten, welche die Form
derjenigen Pelzmützeu hatten, dergleichen die Tür--
cken tragen; anderen mangelte diese Mütze, ob die
Pflanzen gleich vo rkommen so gros, als diejenigen
waren, so selbige trugen. Diejemnach sö tte man
sie für verschiedene Sorten halten, sonderlich da die
ledern verstbiedene Jahre in den Ga ten erhalten
w»-den, und man doch noch bis jetzo nichts von ei-
n-r solchen Mutze an ihnen wahrnimmt. Diejeni¬
gen so diese Mütze haben, tragen ihre Früchte im
K>eis um den obern Theil der Mütze herum; da
h ngeqen die kleineren Sorten, ihre Früchte zwischen
dni Beulen um dieMitte der Pflanze herum tragen.
Zu einigen Abbildungen von deu grösseren Sorten
dieser Pflanzen, wird die Frucht so vorgestellet, als
vbsie an der Krone der Pflanzeherauslame;wem»
diesemnach ein erfahrner Botanist diese Pflanzen in
den Orten, wo sie wachsen, untersuchen sollte, wür¬
de manwahrscheinlicherWeise eine vielgrosie eVa¬
rietät unter denselben finden, als wohl zur Zeit be¬
kannt ist.

Diese besondern Pflanzen wachsen insgemein an
den steilen Seiren der Felsen, in den wärmesten
Theilen von America, wo sie aus den Ritzen der
Felsen herauszuwachsen scheinen, und wenig oder
keine Erde zu ihrer Bevesti una haben, indem ihre
Wurzeln ziemlich ties in die Ritzeu der Felsen hin¬
ein treiben, so, daß es Mühe kostet die Pflanzen
loszubekommen, sonderlich da sie starck mit Dornen
besetzet sind, daher es denn gefabrlud ist sie milHanden
anzufassen. Da aber diele Pflanzen solche selsichte
Orte lieben, so dauern sie selten lange, wenn sie in
einen bessern Boden von den Einwohnern dieser
Inseln versetzet werden.

Die grösseren Sorten sind vor einigen J-chren viel
hauffiqer, als seit kurzem, nach Engeland gebracht
worden; alleine damalen wurde der gröste Theil der¬
selben, durch die Uuwistenheit derjenigen, so sie auf
der Keift zu besorgen hatten, zu Gn-nd gerichtet:
denn da sie sie begossen, machten sie daß selbige ver¬
faulten , ehe sie aus dem Schif genommen wurden;
einige aber, welche gesund zu seyn schienen, waren
so voll Nasse, daß sie bald darnach, als sie in die
Glashäuser gebracht wurden, verfaultem Wer
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diesemnach willens ist, diese Pflanzen aus der Frem¬
de mitzubringen,der soll sich bemühen, sie, so viel
möglich, mit ganzer Wurzel auszuheben, und in
Kübel, die mit Steinen und Schutt angefüllet
smS, zu pflanzen, worunter nur sehr wenig Erde
zu mischen. In jeden Kübel, soll man nach Pro¬
portion der Grösse, nur drey oder vier Pflanzen se¬
tzen: denn wenn sie nahe aneinander stehen, so wird
Platz erwahret, und da sie wahrender Reise an
Grösse nicht wachsen, so ist es auch nicht nöthig,
ihnen deswegen Platz zu lassen. In den Boden
dieser Kübel soll man etliche ziemlich grosse Löcher
bohren, damit die Nasse ablauffen könne; und wenn
diese Pflanzen ein Monat vorher, ehe man sie an
Bord bringt, in die Kübel gepflanzet werden, so
werden sie unterdessen von neuem gewurzelt haoen,
welches die sicherste Manier ist, zu machen, daß sie
anschlagen. So lange sie aber noch in, Land blei¬
ben, darf man ihnen kein Wasser geben, es müste
denn das Wetter sehr heis und trocken seyn. Zu
dieftm Fall aber darf man sie nur sparsam beließen.
Sind sie aber am Bord gebracht worden, soll gar
kine Nässt zu ihnen kommen; daher ist es gut die
Pflanzen mit gepichter Schifleinwand zu bedecken,
um bey schlimmen Wetter zu verhüten, baß sie nicht
vom Seewasser besprühet werden; wenn aber die
See stille ist, sollen sie immer 0er freyen Lufft aus¬
gesetzet seyn. Beobachtet man diesen Unterricht
genau, so können die Pflanzen ganz gesund nach
Engeland gebracht werden.

Einige der grosen Pflanzen, so nach Engeland
gebracht worden, haben im Umkreis mehr als eine
Elle gehabt, und sind, ihre Mütze mitgerechnet,
bey zwey Schuh hoch gewesen; ich bin aber von vi>r-
schiedeneu Leuten, so sich in 'westindien aufgehal¬
ten , versichert worden, daß es daselbst noch zwei¬
mal so grose Pflanzen gebe.

Die vierte Sorte ist durch D. N?ilhelm Hou¬
ston,, nach Engeland gekommen, der die Pflanzen
aus Mexico verschaffet hat. Weil sie aber lange
auf der Reise waren, und nas geworden, verdar¬
ben sie schon, ehe sie noch in England ankamen.
Aus dem Rest derselben aber war zu sehen, daß sie
unter allen bekannten Sorten, die besonderste seye.
Sie hat zwey Reihen Dornen, davon die einen
gerai) sind und büschelweis an den Knoten sitzen,
vom Mittelpunct aber an, sich gleich einem Stern
auf allen leiten ausbreiten; in der Mitte jedes
Büschels aber, wachst ein breiter glatter Dorn,
der bey zwey Zoll lang ist. Dieser stehet aufrecht,
ist an der Spitze umgebogen, und braiinröthlichter
Farbe. Diese Dornen fa^en die Einwohner von
Merico in Golo oSee Silber, und bedienen sich
derselben zu Zahnstochern, wie sie denn auch die
P anze Vi5n»Z!,, d. i. Zahnstocher nennen.

Die Sorte mit schraubenförmigen Ecken, wie
auch die mit weissen Dornen, habe ich, nebst der
gemeinen Sorte, vonAncigua bekommen; ob sel¬
bige aber zufällige Varietäten, die aus einerley
Saamen entspringen, oder würcklich verschiedene
Sorten seyen, will ich nicht zu bestimmen wagen,
weil sie in diesem Land sehr selten aus dem Saamen
gezogen werden; auch konnte ich die vielen Jahre
hindurch, da ich diese Pflanzen in meiner Obsicht
hatte, nicht wahrnehmen, daß eine oder die andere
nur das geringste Ansehen hätte, Früchte zu tragen;
da doch zu gleicher Zeit die gemeine grosse Sorte,
jährlich an ihren Mützen, eine Menge Früchte brach¬
te , aus deren Saamen ich einige junge Pflanzen
gezogen habe; ob nun aber gleich einige derselben

ziemlich grös geworden, so hat doch keine davon
bisher eine Mütze bekommen, und daher stehet auch
zur Zeit keine Frucht von selbigen zu erwarten.

Die fünfte Sorte bringt jährlich eine Mengt
Früchte, und da ihr Saame gerne wächst, so ist
sie nun, in denjenigen Gärten, wo man sie in Glas¬
häusern halten kan, sehr gemein: denn wenn man
die Frucht in die Erde der Töpfe ausfallen lässt, und
diese nicht zerstöhrct wird, so wird ohne fernere
Mühe eine Menge Pflanzen aufgehen; und diese
Saamenpflanzen, kan man, sobald sie nur etwas
zum Versetzen erwachsen sind, ausheben, und sechse
bis siebene derselben in einen kleinen Tops setzen,
worinnen sie ein Jahr lang stehen können. Diese
Zeit über werden sie gros genug werden, daß man
jede in einen besondern Tops setzen könne; nachge-
hends aber werden sie starck zunehmen, sonderlich
wenn man sie, in» Sommer, in ein Lohbeet setzet:
denn obgleich diese Sorte viel dauerhafter ist, als
die grose, und in einem temperirten Glashaus er¬
halten werden kan, so nehmen doch die Pflanzen
lange nicht so zu, als diejenigen, so in einem grös¬
seren Grad der Wärme gehalten werden. Bey ge¬
höriger Besorgung wird diese Sorte etliche Jahre
dauern, und die Pflanzen werden einen Schuh hoch,
ja noch höher werden ; wenn sie aber so hoch sind,
so ist ihr unterer Theil nicht so scheinbar, indem
seine grüne Farbe abgestorben ist, und die Dornen
schwarz und unrein werden, so, daß sie ganz ver¬
dorben zu seyn scheinen, und nur der obere Theil die¬
ser alten Pflanzen noch ein Leben zu haben scheinet;
da hingegen die Pflanzen von mittlerer Grösse von
oben bis unten gesund aussehen. Die Blumen die¬
ser Sorte kommen im Hulio und Augusts zum
Vorschein, und auf sie folgen, rings um die Pflan¬
ze herum, die Früchte, so schön scharlachrot!)sind,
welches sie zu dieser Zeit recht schön machet. Im
Frühling, wenn die Frucht welck und trocken wird,
ist der Saame reif, und kan sodenn ausgerieben,
und oben auf die Erde kleiner Töpfe gesäet werden,
die man in ein Lohbeet bringen muö, um die Pflan¬
zen aufgehen zu machen.

Die sechste Sorte ist selten grösser als die fünfte,
und wächst fast in der nämlichen Form; hingegen
treibt sie an den Seiten eine Mcnge junger Pflan¬
zen , wodurch man sie vermehret. Diese Sorte
träqt zwischen den Beulen , an jedem Knoten, Bü¬
schel einer weichen, weissen Wolle, welches der
Pflanze das Linsehen giebt, als ob sie über und über
mit zarterWoüe bedecket wäre. Zwischen den Beu¬
len, wachsen rings herum an den Seiten der Pflan¬
zen, die Blumen, welche in Ansehung der Form
und Farbe, den ^Blumen der fünften Sorte sehe
ähnlich, aber grösser sind. Auf diese Blumen folgt
keine Frucht, wenigstens haben alle diejenigen, so
unter meiuer Aufsicht sind, keine gebracht, ob sie
gleich vor einigen Iahren eine Menge Blumen ge¬
tragen; aber an den nämlichen Orten', wo die Blu¬
men gestanden, haben nachgehends iunge Pflanzen
herausgetrieben. Diese habe ich abgenommen, und
nachdem ich sie zwey bis drey Tag liegen lassen, da¬
mit sie trocknen mögten, habe ich sie eingepflanzet,
da sie denn sehr wohl angeschlagen.

Alle Sorten dieses Geschlechtes sind Pflanzen von
einem ganz besondern Bau, sonderlich die grossen,
welche wie eine grosse grüne fleischige Melone aus¬
sehen, mit vertiessten Ribben, die über und über
mit scharfen Dornen besetzet sind; und wenn man
die Pflanze mitten entzwey schneidet, so ist sie von
innen nichts anders, als eine weiche grüne, flei-



schige Substanz, die sehr nas ist. Auch bin ich
durch glaubwürdige Personen, die sich in 'Westin,
dien aufgehalten haben, versichert worden, daß das
Viehe bey grosser Trockene, sich zu den unfruchtba¬
ren, mit diesen Pflanzen bedeckten Felsen mache,
Und nachdem es von den grossen Wanzen mit seinen
Hörnern die äussere mit Dornen besezte Haut ab-
Mögen, es den ganzen fleischigen nassen Theil der
Wanze, begierig ftesse, so daß es damit den Hun¬
ser wie den Durst stillet; unterdessen ist es schwer zu
begreiffen, daß ein Thier sich an solche Pflanzen ma¬
chen sollte, die sowohl mit starckenDornenverwah¬
ret ist, welcke noch dazu so Kart als Fischbein oder
ein «nderes Bein sind; auch kan nichts anders als
der Mangel des Wassers selbi^s dahin gebracht
haben, bey diesen so beschwerlichen Pflanzen Hülse
Zu suchen; weil es ihnie viel Mühe mus gekostet
haben, bis es die Dornen hinweg zu bringen geler-
vet hat.

Die Früchte aller Sorten der Melonendistelwer¬
den von den Einwohnern VVestindiens viel geges¬
sen. Es ist kaum zwischen den Früchten aller Sor¬
ten , s» ich gMen habe, in der Grösse, Forin,
Farbe oder Geschmack ein Unterschied. Sie sind
unqefäkr drey Vie, tel eines Zolles laug, kegelförmig,
«'den, sie unten, nach der Pflanze zu, spitzig zuge¬
hen; oben aber,wo der Kelch der Blume sas, stumpf
und breit sind. Ihr Geschmack ist lieblichsauer,
^nd dieser mus die Frucht, in einem heissen Land,
um s» vjel angenehmer machen.
. Alle Sorten dieser Pflanzen wollen ein sebr gutes
Glashaus haben, »venn sie den Winter hindurch
in Lngeland erhalten werden sollen. Auch darf
5^n sie im Sommer nicht in die freye Lusst letzen:
denn ob sie g'eich dem ausseriichen Ansehen nach
schon bleiben,'wenn sie eine Zeitlang draussen gestan¬
den, so ziehen sie doch viel Nasse an sich, welches
verursachet, daß sie bald darauf, wenn man sie in
das Glashaus bringt, verfaulen. Eben vieles ge¬
schiehet auch gar offt mit denjenigen P an>en, die
aus der Frembde hergebracht werden, welche, wenn
sie ankommen, eine Zeitlaug ein gutes, gesundes
Ansehen haben, bald darauf aber verderben. Un)
dieses geschiehet so plötzlich, daß man auch nicht
einmal, nur dem Schein nach, etwas von' einer Un¬
ordnung, an ihnen vermercket, bis die ganze Pflan¬
ze hm ist; welches diesen Pflanzen öffters in einer
seit von etlichen Stunden begegnet.

Wenn man diese Pflanzen im Sommer in ein
<ohbeet setzet, so wird dadurch ihr Wachsthum sehr
befördert. Wenn aber solches geschiehet, darf man
ihnen fast gar kein Wasser geben: denn die Nasse,
so sie durch die Gahrung der Loh einsaugen, ist th¬
uen schon zulänglich; ein mehreren würde sie faulen
Aachen. Die beste Art alle gross' Sorten zu er¬
halten, bestehet darinnen, daß man die Töpfe ent¬
weder obenauf die Rauchgange,oder nenig'iens
uahe dazu setze, so, daß sie den wärmsten Ort im
Glashaus innen haben; auch mus man ihnen, wah«'
rend dieser Jahrszeit,niemals Wasser gebcn; wenn
aber die Zeit herbeykommet, daß man im GluSbaus
Mcht mehr feuert, so mus man sie in ein Lohbeet
fingen, welches sie nicht nur bald wieder wachsend,
Indern auch grün machen wird. Der Boden, wo¬
rein sie gepflanzet seyn wollen, mus smdig seyn,
und wenn man etwas trockenen Kalckshutt darun-
'kr mischet, ist es um so viel besser. Unten sollen in

^"pseu einige Steine liegen, um dadurch die
«wann in der Erde befindliche Nässe abzuziehen:

eun da diese Pflanzen, von Natur, auf den heis-

ex 4?
sen , trockenen und brennenden Felsen wachsen, wo
keine Erde ist, und welche wo nicht diese Pflanzen
darauf wüchsen > völlig unfruchtbar seyn würden,
so rmchen wir ihr natürliches Erdreich, so viel mög¬
lich nachmachen, und , in Ansehung des verschiede¬
nen Clima, etwas zugeben.

Die grossen Sorten können aus dem Saamen
gezogen werden, welcher eben ja ausgesäet und be¬
sorget wird, wie bey den kleinern Sorten gemeldet
worden; da aber die Pflanzen, so man in Enge-
land aus dem Saamen gezogen, etliche Iah: e ste¬
hen , bis sie zu einiger Grösse kommen, so ist es bes¬
ser, man lasse sich etliche Pflanzen aus V0estind,en
mitbringen; wenn nun die Pflanzen in einem dee
Sommermonate ankommen, damit sie noch Zeit ha¬
ben neue Wurzln zu treiben/ ehe und bevor sich die
Herbstkalte einstellet; so werden die Pflanzen um
so viel gewisser anschlagen. Wenn die Pflanzen an¬
kommen, ist es gut sie aus der Erde, so bald es nut
immer möglich ist, heraus zu nehmen, und in dem
Glashaus auf die Bretter zu legen , damit sie drei)
oder vier Taoe lang trockenen ; wann sie hernach
eingepfianzet worden, mus man sie in ein gutes war¬
mes Lohbeet eingraben,um ihre neue WurzelunqzN
befördern. J„ diesen, Beet können sie bis zu An¬
sang des (Dcrobers bleiben, worauf man sie in das
Glashaus setzen, und , wie vor gemeldet, besorgen
mus.

Die zwo kleinern Sorten vermehren sich in En¬
geland so starck, daß es unnöthig ist dergleichen
Pflanzen aus der Fiemde kommen zu lassen: denn
wer viel derselben haben wi^i, der kan bald damit
versehen werden ; der eine durch den Saamen, und
der andere durch die jungen Pflanzen, welche die
alten an den Geilen treiben.

Hier wird der Leser aufLhrxloph/I-
lum verwiesen.

S. i<o. Col. i. l. y. nach dem
N>orr, mögten, ftye hinzu: Wenn die Pflan¬
zen zunehmen, mus man sie in grössere Topfe setzen,
und eben so w-e den Coftcebaum besorgen, da denn
die Pflanzen wohl wachsen werden. Weil auch die
Blätter dieser Pflanzen gros, starck, und von glä»>i
zender grüner Farbe sind, machen sie im Glashaus
mit andern zarten ausländischen Pflanzen, ein gutes
Ansehen.

Neue Sorten.
5. llilpzm'cz irutelcens, mzri fci-

lio. lnft. Staudige, spanische Calamenth, mit
dem Amberkrautblat.

6. Oetic!, 4 »nxulio oblonxo fo-
li». lnü. K. Cretische Calamenth, mit dem schmal
len länglichten Blat.

Neuer Zusaz»
Die fünfte Sorte ist in den Garten, unter dem

Namen Ambt-.kraur mir dem poleygeruch
bekannt. Man halt sie gewöhnlich in Töpfen/
und jezt sie im Winter unter die Einfassung
eines gemeinen Mistbeetes : denn bey strengem Frost
kommt sie in freyer Lufft nicht fort; bey gelinden
Wintern aber dauert sie, in einem warmen Ort,
in solcher schon aus. Diese Pflanze wird selten übee
sechs Zoll hoch ; die Stengel sterben insgemein bis
an die Wurzel im Winter ab, im Sommer aber
werden sie holzig, und sind mit kleinen grauen Blat-
lein paarweis besetzet, und die kleinen weissen Blu¬
men Wachsthum die Stengel herum wittelw^s.
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Es bringt diese Pflanze sehr wohl reifen Säumen,

wodurch dieselbe gar leicht, sowohl als durch abge¬

schnittene Zweiglein, in einem der Sommermonate

vermehret werden ran.

In gelinden Wintern kommet die sechste Sorte

draussm fort, bey strengem Frost aber gehet sie da¬

rauf. Um also selbige zu erhalten, soll man im Win¬

ter eine oder die andere Pflanze in Verwahrung

bringen. Sie lasst sich leichtlich aus dem Saamen

ziehen.

Die 7. 8. und 9. Sorte, haben in der neuen

Ausgabe folgende Namen:

7. pu!>'anr!il.i8 müjor, ilore zuieo. L.

!i. i'. Grosse, gefüllte, goldfarbe Ringelblunie.

8. tluribus rctlexjz. <D. ö. Ringes

blume mit zuruckgebogenen Blumen.
9. störe mixro. d. L. Bunte Rin¬

gelblume.

Von? ersten Absa; unserer Übersetzung, stnd

die vier ersten Zeilen weggelassen , weswegen

er also anfangt: Dieses finülauter jährliche Pflan¬

zen :c.

S. >6l. Col. 2. l. 9. ist dieser Absa; folgen-

derinassen verändert: Die siebende und neunte

Sorce sind sehr schöne jährliche Pflanzen; man kan

sie im Frühling in ein Beet oder Rabatte säen, wo

sie bleiben sollen : denn sie treiben selten wobl wenn

sie versetzet werden. Es können einige wenige Pflan¬

zen von jeder dieser gefüllten Sorten der Ringel¬

blume in grosse offene Rabatten gesetzet werden, in

welche die dauerhaftesten Blumensorten, so wenig

Wart brauchen, gepflanzet werden, wo sie denn

eine anmuthige Mannigfaltigkeit machen werden.

Unser Absa? : Die neunte Sorte .'c> ist wegge¬

lassen , an dessen Srelle aber ist folgendes ge¬
kommen :

Wenn man den Saamen dieser gefüllten Sorten

sammeln will, hat man insonderheit darauf zu sehen,

daß man die am starcksten gefüllte Blumen, und die

die schönsten Farben haben, dazu wähle.

Die gemeine Ringelblume wird manchmalen zur

Arzeney gebraucht; sonderlich aber werden die Blu¬
men viel in der Küche genutzet. Zu dieser gedoppel¬

ten Wucht sind die einfachen Blumen vorzuziehen,

indem sie starcker vom Geruch sind, und den Sup¬

pen einen besseren 'Geschmack geben.

Diese Sorten verändern sich gar leicht, sonderlich

wenn man den Saamen nicht sorgfaltig sammlet,

und wenn der Saame vsslers verändert, und aus

einem Garten in den andern, der etwas entlegen

ist, gebracht wird, ist solches ein Mittel die Varie¬

täten um so viel besser zu erhalten.

Dieser Artickel ist ausgelassen, und

der Leser wird auf verwiesen.

Diese Pflanze hat Pater plumier, dem Joachim

Camerario zu Ebren also genennet, der em nürn-

kergjscher 2)oranist und Arzt gewesen, und den

i'Narrdiolum lateinisch und veursch, mit neuen

Abbildungen der Pflanzen, und vielen Anmerkun¬

gen herausgegeben. Wir haben für selbige keiuen

englischen Namen.

Der Characrer ist:

Der Aelch der Blume ist in zwölf spigige
Theile zerrhetler; die Blume istrohrichr, und

bestehet aus einem Vlaclein, offner stch oben,

und theilet sich in fünfTheile. Aus dem Grund

der Rohre entspringt ein Stempfel, der einen

doppelten N.eiin hat , und mir fünfkleinen La¬

den umgeben ist. Aus den Keimen wird her¬

nach eine doppelte Schöre, in welcher r>iele

kleine, fchuppenweis aufeinander liegende Saa¬

men enthalten sind.

Die Sorten sind:

k. l^to m^rti folio. plum.k^ov. t-en«

Die Cameraria mit dem breiten Myrtenblat.

2. linariX fojjo. I'lum.I^ov.

(Zen. Cameraria mit dem schmalen Leinkrautblat.

Diese beede Pflanzen wachsen in den warmesten

Gegenden von America. Die erste Sorte wachst

bäuffig in der Insel Luba, aus welcher mein ehe¬

dem werthester Freund D- tDilh. Houstoun dei»

Saamen mit nach Engeland gebracht hat. Es ist

eine niedrige Staude, die selten über vier oder fünf

Schuh hoch wird, und ihre Blumen am Ende der

Zweige in kleinen Dolden träfet. Wenn man die

Blatter und Stengel dieser Pflanze abbricht, geben

sie einen milcbichten scharfen Saft von sich, der fast

den Saft des Hundskohls gleich kommet.

Die zweyte Sorte wachst hauffig in der Insel

""lamaica, wie auch in einigen französischen In¬

seln. Sie wird höher als die erste Sorte; aber ihr

Hauptstengel ist nicht so holzig.

Es werden diese Pflanzen aus dem Saamen ge¬

zogen, den mau aus den Orten, wo sie wachsen, an¬

schaffen mus : denn in Enge land wird ihr Saame

nicht reif. Man kan sie auch aus abgeschnittenen

Zweiglein nehm, die man in einem der Sommer¬

monate in ein Mistbeet setzet Sie wollen ein Loh-

glashans baden denn es sind sehr zarte Pflanzen;

bey warmen Wetter aber mus man ihnen viel Lufft

geben.

Neue Sorten.

29. minor znnuz, folii» incilis.

»ist. Kleine jährige Glockenblume mit eingeschnit-

tenen Blattern.

ZO. pcnrzsomü , störe smpülsimo.

Ibrzcicz. lnü. k. l-i. Fünfeckichte Glockenblume,

mit grosser Blume.

S. 16?. Col. 2. l. 4. von unrev sene nach,

machen : Die gefüllten Sorten werden nur allein«?

durch Theilung der Wurzel vermehret.

Dieser Arrickel ist ausgelassen,

»ind der L.escr wird auf l-surus verwiesen.

Nach dem ersten Absaz: Diese Pflanze:c.

folge nunmehr: Der Hanf wird allezeit in einen

tiefen, nassen, fetten Boden gesaet, dergleichen es

in Holland , in^incolnshire, und in den Sümpfen

der Insel Llv giebt, woselbst er mit grossen Nu¬

tzen gebauet wird , wie er den., auch in andern Gei

genden von Engeland, wo dergleichen Boden ist,

gebauet werden könnte; aber in einen leimigen,

oder steisen nnd kalten Boden, wächst er nicht. Er

wird für sehr gut zur Ausrottung des U>krauts ge¬

halten, saugt aber das Land gar sehr aus, so, daß

man ihn nicht zweymal hintereinander in den näm¬

lichen Boden säen soll.

Der Boden, worein man ihn säen will, mu<5

wohl umackert, und zart geeget werden ; um die

Mitte des Aprils ist er gut zu säen' drey Scheffel

sind für einen Morgen Landes zur Aussaal genug'

Zum



Aum Aussäen soll man den schwersten und am mei¬
nen glänzenden Saainen nehmen, sonderlich aber

hat man aufden Kern des Saamens zu sehen, da¬

her man denn solchen zerdrücken und Acht haben so!I,

ob er einen Keim habe, oder ob die künffcige Pflan¬

ze vollkommen darinnen sey: denn an manchen -irr¬

ten werden die männlichen Pflanzen zu bald von

den weiblichen hinweggenommen, d i. ehe dieselben

die weiblichen Pflanzen mit ihrem Scaub befruch¬

tet haben, in welchem Fall derSaame dieser Plian,

öw nicht aufgehen wird, ob er gleich ein noch so

Mtes Ansehen hat, wie die Einwohner von Äickar,

^wineshear und Dumingron, welches drey Kirch¬
spiele in den Sümvsen von Lincolnshire sind, gar

wohl wissen, indem Saftlbst der Hans gar starck ge->

bauet wird, und es ihnen viel gekostet hat, bis sie

dieses aus der Erfahrung gelerner haben»

^^lun folgt was S- >6-. Col. 2. l. ?o.stehet:

/Lenn die Pflanzen aufgegangen:c. nebst den zwey

i^lgenden Absätzen.

Neue Zusäye.

.Vor einigen Jahren haben die Einwohner der

vritrischen Colonien in Nordamerica diese nuz-

Ue Pflanze gebauec, und das Parlament sezte einen

Preis auf den Hanf, der von daher gebracht wer¬

ben würde; ob aber die Einwohner dieser Colonien,

entweder den Lust dazu verlohreu, oder ob der Preis

Ulcht richtig ausgezahlet worden, weis ich nicht an¬

zuzeigen. Heine '.nag nun aber seyn wie ihm wolle,
w war doch die Menge, des von daher gebrachten

Hanfes lange nicht so gros, als man gehoffet hat-

A welches sehr zu bedauern : denn da selbiger zur

Lesart, worauf in unserem Königreich v^rnehm-
"ch zu sehen, eine so wichtige Waare ist, so würde,

tvenn wir aus unsern eigenen Pflanzstätten damit

Ersehen werden könnten, nicht nur allein das baare
Geld, so wir dafür bezahlen, ersparet, sondern

unser Land konnte allezeit davon einen Vorrath ha¬

ben, ohne daß wir unsern Nachbaren davor zuoan-
Ken hätten.

Herr Linnauo hat aus diesem Namen einen

kürzern, Lanna, gemachel, weil der andere zusam¬

mengesetzet ist, auch nimmt er nnr zwey Sorten an;

Meine verschiedene^Versuche haben mich allezeit be,

Kehret, daß der Saame jedesmal wieder eben die
Blumen bringe, aus welchen er gesammelt worden.

Nach dem Absa;, Die scharlachfarbe:c. fol-
Zer in der neuen Ausgabe :

Diese Sorte dauert den Winter durch in freyet

5-ufft, wenn sie an einem warmen Ort, i» einem

trockenen Boden siehet; auch tt^ibet sie alle S om-

wer vier bis fünf Schuh hohe Sn'ngel, tragt Blu¬

men, und bey jeder Witterung w rd ibr Saame
«ehr wohl reif, nn Herbst aber sterben die Stengel

und Blätter bis an die Wurzel ab, welche nicht

ehender, als bis um die Mitte, oder zu Ende des

tilgenden May wieder treibet; dieses aber hat ver¬

ursachet, daß sie von nnerfahrn'n Leuten, welche sie

vor völlig verdorben gehalten, ausgerottet worden

Hierauf folge der Absa;: Es lassen sich :c. statt

folgenden aber : Es giebt auch eine andere

^Dorte :c. stehen nun zwey andere, die also lauten:

Die dritte, vierte und fünfte Sorte machen ein

6 ?^s Ansehen, wenn sie blühenund dieses geschie-
^ yet , wenn man sie in Töpfen halt, und in ein tem-

l ^^rtes Glashaus setzet, vom December an, bis

«! Sie Mitte des Aprils; ihr Saame aber wird im

"I. Theil.

Iunio reif. Diesemnach verdienen sie gar wohl >

daß von jeder Sorte einer oder der anderen Pflanze,

in jedem Glashaus, wo man andere ausländische

Pflanzen halt, ein Platz eingeräumet werde.

Die sechste Sorte bringt Aehren von jehr arossetl

gelben Blumen, welche ein feines Ansehen machen;

sie blähet aber selten in Engeland : denn sie hat in

verschiedenen Garten, wo sie lange Malten wor¬

den, innerhalb vier oder fünf Jahien nicht übet

einmal geblüher. Diese Sorte breitet ihre Wurzel

gerne aus, wenn man die Pflanzen nicht in Töpfen

halt, und kan also durch die Nebenschossen leichtlich

vermehret werden»

G. 16". Col. 2. ist nach dem ersten Absaz

folgender einzuschalten:

Ein Busch dieser Sorte wächst nun in einem Loch

einer alten verfallenen Maue! in den Gärten vom

Camdenhaus zu Rensingron, der verschiedene

Winter ohne einige Bedeckung ausgcdauert, und

jährlich viele schöne Blumen trägt, auch manchma-

len, in guten Fahrzeiten, Saamen bringt; doch

erinnere ich mich nicht, solchen jemals vorkommen

zeitig gesehen zu haben

Die vierte, fünfte:c.

Der lezre Absa;: Den Saamen dieser Pflan¬

zen :c. in welchen starr Leghorn, Livvrno stehen

sollte, ist weggelassen.

Nach dem ersten Absa; ist G. ,68 Col.
folgendes einzuschalten : Das frühe, weisse und
das italiänische Geisblat, sind nicht so schazbar,

als eine der übrigen Sorten, indem sie gar bald

verblühen, und wenn sich das heisse Wetter einstel¬

let , sind sie insgemein mit schwarzen Laujen bede¬

cket, ihre Blatter aoer verSerben, so, daß sie den

grosten Theil des Sommers hindurch ein schlechtes

Ansehen haben; daher soll man nur etliche wenige

Pflanzen kalten; weil sie so bald blühen.

Die englischen wilden Sorten taugen nur dazu,

daß man sie an Bäume und Mauern;c. pflanze/

um solche damit zu bedecken: denn ihre Stengel

sino nicht starck g^nug sich selbst zu tragen. Auch

lassen sie sich nicht so ziehen / daß sie Stämme be¬

kamen, und Wipfel trügen, wie die meisten an¬

dern Sorten thun; sondern sie kriechen lieber auf

dem Boden; und dieses ist vornehmlich die Ursache;

warum sie nicht mehr gezogen werden.

Das langblühcnde Geisblat, wie solches insge¬

mein genennet wird, ist eine Varietät der hollän¬
dischen Sorte, von weicher es sich durch die Farbe
seiner Blumen unterscheidet, welche an der hollän¬
dischen mehr dunckelroth sind, sonderlich wenn sie
verwelcken. sOiese langblübcnde Sorte wird in den

PflanzschuleN um London hänffiger gezogen als die

übrigen, weil sie fh lauge blühet; indem die Pflanzen

von der Mitte des Iunii an, bis zu Ende de^ Sep¬

tembers, selten ohne Blumen sind, auch werden

diese Pflanzen nicht leicht vom Geschmeis angegrif¬

fen ; damit sie aber so lange blühen, soll man die

Zweige der Pflanzen nicht beschneiden, bis sie ver¬

blühet haben.

S. >6k Col. 2. nacd l 20. ist einzuschalten:

Wenn man Zweiglein von einer vieler Sorten ab¬

schneiden will, um solche einzusetzen, ist es am besten

einen Knoten von dem alten Holtz unten an dem

Zweiglein zu lassen. Und dieses ist die sicherste Ma¬

nier, wenn sie anschlagen sollen; denn es wild von

N selbis
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selbigen kaum eines ausbleiben ; da hingegen diejs-
lügen, so man oben von den Zweigen wegnimmt,
grostentheils misrathen.

Diese Staudengewachsezc.

4. mzximz villolz. ^mm» Das gro¬
sse, haarige, wilde Mutterkraut.

G. »71. Col. 1. l. 7. Die jwey zc. scye: Die
drey.

— — I, 26. Diese Distelsorten, ftye: Die
drey ersten Distelsotten wachse» i» verschiedenen Thei¬
len von Engeland wild; die erstere insgemein an
den Seeküsten , und an den Seiten der Landstras-
sen: auch wird sie manchmalen für die Tafel ge¬
bauet, und wenn die Pflanzen ausgewachsen haben,
bleichen sie dieselben, mdem sie die Blätter a fbin-
den, und Erde darum aufhauffen, Diese gebleich¬
ten Pflanzen werden gesotten, und von einigen Leu¬
ten sehr hoch geachtet. Die zweyte zc.

c4kl>l5^5.
s. 05,i>i>'us oricnrslis, folio minori, fluBu

breui. dor. InN. Orientalische Hagenbuche, mit
kleinerem Blat, und kurzer Frucht.

Neue Zusaye.
Diese Sorte wird bey dreysig und mehr Schuh

koch ; und wachst geschwinder als eine der vorigen
Porten. Sie läst im Winter ibre Blatter, fast zu
gleicher Zeit mit dem Ulmenbaum fallen ; so lange
aber die Blatter dauern, macht dieser Baum ein
gutes Ansehen, indem er wohl mit Blättern be¬
kleidet ist, die von starcker dunckelgrünerFarbe sind,
und mehr den Blattern des Ulmenbaumes als der
Hagebuche gleichen.

Die orientalische Hagebuche ist ein Baum von
niederigem Wachsthum, indem er in diesem Land
selten über zehen oder zwölf Schuh hoch wird, und
viele horizontale unregelmäßige Zweige treibet, so,
daß man ihn selten zu einem Stamm ziehen kan.
Die Blatter dieser Sorte sind viel kleiner als an
der gemeinen Hagenbuche, und die Zweige wachsen
dichter; daher taugt sie sehr wohl zu niedrigen He¬
cken, wenn man derselben in Garten benothiget ist:
denn es ist eine Pflanze die das Beschneiden sehr
wodl leidet, und last sich mehr eingeschranckt hal¬
ten/ als a'le andere Baume die das Laub fallen
lassen. Sie ist so dauerhaft als alle übrige Sorten,
und kan auf gleiche Weise fortgepflanzet werden,
zur Zeit aber ist sie in den englischen Baumschulen
etwas Seltenes.

z. ^friczn«5 frutelccns, kolio ili-
cis, störe »ureo. Loerli Incl. ^lt. Der staudige,
africanische wilde Saffran, mit dem immergrü¬
nen Eichenblat und goldfarber Blume.

, Neuer Zusaz.
Die zwe»te Sorte wachst ursprünglich in dem

Land um das vorgebürg der guten Hoffnung
herum, und von daher ist sie in die holländischen
Garten gekommen. Im Winter mus man sie in
ein Gewächshaus setzen, weil sie zu zart ist in frey¬
er Lufft zu dauern. Man kan sie aus Zweiglein zie¬
hen , die man im August abschneidet,wenn die
Schossen etwas verhärtet und holzig geworden sind:
denn die zärtern schlagen selten wohl an. Diese
Zweiglein mus man in eine schattige Rabatte setzen
und offters begiessen, da sie denn in sechs Wochen
wohl gewurzelt haben werden, worauf man selbige

in Topfe pflanzen mus um sie im Winter verwah¬
ren zu können, man kan sie auch aus dem Saamen
ziehen.

Diese Sorte wachst bey vier Schuhe hoch, und
bekommt holzige Stengel Die Blätter aber sind
gleich den Blättern stachlicht, und die Blumen sind
den Blumen der gemeinen Sorte nicht vicl ungleich,
aber kleiner.

S. 174. Col. 1. l.statt, Funcken genannt
(Farbenbaum) seye: die stammirten genannt.

S. 175. Col. 2. l. is. nach dem Molk: Ra¬
batten, ist folgendes einzuschalten : Seit einigen
Jahren sind die ganzen blühenden Blumen hoher ge¬
achtet worden, als diejenigen grossen, an welchen
der Kelch aufspringet; sonderlich aber diejenigen
runden Blumen, welche breite, sehr schöngefärbte
Streift», und runde Rosenblätter haben, von wel¬
chen Sorten viele Varietäten aus Frankreich,
innerhalb dieser wenigen Jahre zu uns gebracht
worden. Weil aber diese französische Blumen gar
zu gerne ausarten, und gemeine Farben bekommen,
auch viel zarter sind als die in E> geland erzogene,
so zahlt man nic! t mehr so viel für diese Pflanzen,
als vor einigen Zabren. Nach dem jetzigen Ge¬
schmack sind statt dieser ganzblühenden fiammirten
Sorten, viele von den alten Varietäten, so seit
vielen Jahren an? den Garten der Blumisten hin¬
weggeschaffet worden, um den grossen Blumen Plaj
zu verschaffen, welche damals Mode waren, wie¬
derum eingeführet worden; undjeit kurzem hat man
für solche Blumen, von denen man vor etlichenJah-
ren das Duzend um einem Schilling, oder auch
wohlfeiler gekaufft, vieles Geld ^bezahlet: welches
ein satt'amer Beweis ist, wie veränderlich der Blui
misten ihre Einfälle seyen.

Jezt aber will ich eine Anweisung geben :c.
S, 176. Col. 1. l. 27. von unrcn, nach dem'tDorr, August, serze: oder mit Anfang des Sep¬

tembers.
-- Col. 2. l. 4. nach bedecket, ftye: damit

der Frost nicht eindringe, :e.
G. 178. Col. 2. 1. 26. von unten, im Merzen,

seye: zu Ende des Merzen, oder mit Anfang des
Aprils.

— — l. 25. von unren, im May> seyet
im Zunio.

— — l. 18. — — Im May, setze:
Iunio.

— — ist nach lin. F. von unten, folgen¬
der Absaz hinzuzusetzen : Es giebt von dieser
Blume eine Varietät, die unter den Gärtnern ins¬
gemein unter dem Namen l̂ iincä . 5>vcer-
X^illi'zm, Das Dartnciglein, die gcschminckre
Frau genannt, bekannt ist. Diese Sorte wirS
selten vom Stenge! so hock als die gemeine Sorte,
die Blumen aber sind?'it mancherley xräebtigm
Farben geschmücket; und 00 sie gleich keinen Geruch
haben! so verdienen- sie doch um ihrer Schönheit
willen, in jedem guten Gatten einen Platz. Um
aber die schone Mannigfaltigkeit der Farben zu er¬
halten, soll man den Saamen nur von solchen Blu¬
men sammeln , so die schönsten sind, und wenn man
den Saamen ossters mit dem von einem andern, sehr
entlegenen Ort verwechselt, wo auch Der Boden
seiner Natur nach sehr unterschieden ist: so werden
die Blumen nicht so offt ausarten, als wenn man
den Saamen in einerley Garten etliche Jahre hin¬
tereinander sammelt.



,Es giebt einige gemeine Sorten, mit sehr dun-
(felrothen und purpurfarben Blumen, welche in
v>e schönsten Gärten aufgenommen zu werden, ver¬
dienen , sonderlich um sie in grosse Feldrabatten,
vder in Gebüsche, wo andere dauerhafte Blumen
>kehen, zu pflanzen, woselbst sie ein Monat lang,
vder auch langer, wenn das Wetter mittelmäßig
°uhl ist, ein feines Ansehen machen.

178. Col. ». in der le;ten Linie, May,
>elze: im Iunio.

<^8Iä.
Dieser Artickel ist ausgelassen, der Leser wird

<wer auf 05>riz verwiesen.

Die Sorten sind in diesem Arcickel folgender
lassen verändert und vermehret:

6. Ozxiz American» fceticjz, foliis oktulis.
^ieftinckende americanischc Cassia, mit stumpfen
glättern.

7. <^48814 /^mericziiz. liliczui; pUnis. ?lum.
^?v. AmericanischeCassia, mit plattenSchoten.

.8. 5,558145ilwlz äleximärma. v. Die Pur-
Liercassia, vder Wurstrohrenbaum.

5. (^881^ Üorit>u8 venrünciriz, c^Iveibus acuri8.
^c,rr. cutk. Cassia so ein Blat hat wie das

vuhlkraut.
^0 L^.8SI/V fc»liol>8 iex s?zrium ovzri'8, zcumifiZ'

t'« !zni.>/eri8. Die Cassia mit sechs Paaren eyför-
Wiger spitziger und wollichter Blatter.

»I. ( ^8814 minor fruticos^, tcnnzz
kc>Iil8. 8I0ZN. ttiü. Die staudige sechsblätterigeCas-
sl«, Mit Blättern die wie Sennesblatteraussehen.

12. cx85i^ioli(ili8rrium yuiruorve pzriu n lud-
vvzrjz. Qin. ttorr. ciitf. Cassia mit drey bis vier
Paaren eyfürmiger Blatter.

iz. d48SixticxzpIi^IIa, lilic^u^biczpsulAri.^lum.
Sechsblatterige Cassia, mit zweyfächeriger Schote.

14. t^.55ix Kumili8, ilüc^uis fcxnugrXci. ?Ium.
Zwergcassia,mit Bockshornkrautschoten.

Is. 08Six koliolis novem pzrium oblon^iz,
Klznäul? subulsta inter inkmz. klar. Stau¬
dige Cassia, mit neun Paaren eyformiger Blätter.

16. (1.^8814 Zrksrea villvsq, foliis laris mucrc».
nztis, siiic^ui« »rriculktiz. Haarige Baumcassia,
wit breiten spitzigen Blattern, und knotigen Scho¬
ten.

17. dä58lä fo!ioli8 septcm pzrium Izncecilzr>8,
«Xtimi8 kerc minvribus , ßl-inclulz lislin pe-
tiolorum. I^in. «ork. 51>f Wilde Senne, deren
jedes Blat sieben paar Lappen hat.

18. L.^sslk plerum^ue liexzpl^'llz, koremzxno,
^lic^uz pcnrz^onz z^rz. Secheblatterige Cassia/
wit groser Blume und einer viereckichten geflügelten
Schote.

Der ganze übrige Artickel ist folgendermas-
sen verändert:

Diese Pflanzen wachsen grvstentheils indenwär-
westen Gegenden von America, und können also
in diesem Land, wenn sie nicht im Winter in einem
warmen Glashaus stehen, nicht erhalten werden.
Die achte Sorte, von welcher die Purgie,-cassia
kommet, so in den Materialladen verkaufst wird,
wachst in Alexandria und verschiedenen andern
wmmen Ländern, wo selbige eilt sehr groser Baum
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wird. Die Rohren derselben werden jahrliH ickch
Engeland gebracht, und das Marck davon, wst5
ches die Saamen umgiebt, gebraucht. Wer dk-»
semnach Lust hat Pflanzen zu ziehen, der kan den
Saamen leichtlich von den Materialisten bekom¬
men , welche die Rohren führen, oder auch von
den Apotheckern,wenn sie das Marck herausneh¬
men. Diesen Saamen mus man im Frühling m
ein Mistbeet säen, und wenn sodenn die Pflanzet
zum versetzen taugen, und >ede in einen kleinen Topf
gesetzet, und in ein Lohbeet eingraben wird, s»
können selbige im ersten Sommer zwey Schuh hoch
gezogen werden. Wenn sie etwas erstarcket, wer¬
den sie auch dauerhafter,und können also in die
freye Lusst, an einen warmen, verwahrten Ort>
bey drey Monat lang, in der wärmsten Jahrezeit ^
gesetzet werden. Die Pflanzen, welche man sö
tractiret, werden auch gesünder seyn, ob sie schoü
so starck nicht zunehmen, als diejenige, so beständig
im Glashaus gehalten werden; so bald aber im
Herbst das kalte Wetter einfällt, mus man sie in
das Glashaus bringen; und wird in selbigem eine
temperirte Warm gehalten, so kommen die Pflan^
zen besser fort als die in mehrerer Wärme stehen.

Die dritte Sorte ist viel zärter als diese, und
vertrank in diesem Land die freye Lufft, im Som¬
mer , nicht. Der Saame dieser Sorte wird viel
aus N^estindicngebracht, und wenn man die
Pflanzen in einem V istbeet ziehet, und etwas für-
sich bringet, werden sie im ersten Sommer ziemlich
zunehmen ; sie aber den Winter hindurch zu erhal¬
ten, gehet sehr schwehr her: denn da ihre Stengel
weich und schwammig sind, werden sie gerne schim-
ljcht', und sodenn faulet die ganze Pflanze; daher
müssen sie in dem wärmsten Glashaus in die Loh
gesehet werden, sonst sind sie in diesem Land nicht
zu erhalten.

. Die vierte, neunte, zehende und siebenzebende
Sorte waä'sen urspringlich in ^ngimen und Ca-
rolina, und sind also dauerhaft genug, in Enges
land, in freye»'Lufft fortzukommen. Diese Sor¬
ten haben jahrige Stengel und bestandige Wurzeln
Pflanzt man sie in einen warmen Ort, so dauern
ihre Wurzeln etliche Jahre, und im Herbst blühen
sie, tragen aber bey uns niemalen Saamen, man
müsse sie denn in ein Glashaus setzen, um sie frü¬
her blühen zu machen.

Die ei'fte, funfzehende, sechzehende und achtze?
hende Sorte, sind staudige Pflanzen, die acht bis
zehen Schuh hoch werden. Diese dauern den Win¬
ter über in unserem Land nicht, wenn sie nicht in ein
tempenrteö Glashaus gesetzet werben; diesemnach
mus man dieselbe eben so wie die Röhrleinscassl«
tractiren. Sie blühen insgemein in Engeland >
bringen aber niemale Saamen.

Die übrigen Sorten wachsen niedriger, indem
sie selten »wer vier oder fünf Schuh hoch werden/
und grasartige Stengel haben. Man mus sie in
einem Mistbeet ziehen, und schon im Frühling et¬
was treiben, sonst bringen sie keine B umen, und
keinen Saamen. Den Winter hindurch soll man
sie in einem guten Glashaus halten, da sie abet
schon im ersten Jahr Saamen tragen, wenn sie
wohl gewartet wenden, so verlohnt es sich nicht der
Mühe'sie langer aufzubehalten.

C/V58iv^: ist ausgelassen,der Leser wird aber
zu LcureUzri- verwiesen.
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5^58 IttL.

Der Character ist;
Der Aelch der Blume bestehet aus einem

Klar, weiches in fünf ausgeholte Cheile zer¬
schnitten »st; dieÄlume bestehet ausfünfSlät-
lein, aus deren N?itre der Stempfei entsprin¬
get, den fünf Fäden umgeben. Der Srempfel
wird hernach zu einer Beere, d,e drey Fächer
dar, in deren jedem ein einiges Gaamenkorr»
stecket.

S- 1Z0 Col. 2. ist nach lin. 4. folgender
Absa; einzuschalten: Diese Sorte ist nunmehr
in den Pflanzschulen um London sehr gemein ge¬
worden, woselbst man sie durchs Einlegen fortpflan¬
zet , indem sie aus der Wurzel und an dem untern
Theil ihres Stammes eine Menge hiezu tauglicher
Schossen treibet, so, daß wenn selbige nicht hinweg
genommen werden, sie sehr dick und busthicht wird»
Es giebt in iLngeland eine Menge dieser Stauden,
welche jährlich blühen, keine aber bringt reisen Saa-
men. Einige neue Autvres halten diese Pflanze
mit der Llipe , deren in dem l^orco KI-
rkzmenli gedacht wird, für einerley; alleine sie ist
sehr unterschieden,^ indem jene^ immergrün bleibet,
und diese ihre Blätter fallen last.

Auf den Absa;: Die zweyte Sorte:c. folget
nun : Die Einwohner von Nordcarolina und
Virginien, wo diese Staude häuffig wächst, nen¬
nen sie Z?apon, welches, wie ich glaube, ihr india¬
nischer Name ist: denn da es eine Pflanze ist, wel¬
che die Indianer wegen ihrer heilsamen Krafftesehr
hochhalten, so haben sie ganz gewis auch für selbige
einen Namen. ^ Sie wird zehen bis zwölf Schuh
hoch. Die Blatter mögen etwann so gros und von
eben der Form, wie die Blätter des Alarernus seyn;
doch sind sie etwa kürzer, und am Grundtheil brei¬
ter. ?lm Rand sind sie etwas ausgekerbt, auch sind
sie dick und von dunckclgrüner Farbe. Die Blumen
dieser Sorte kommen an den Knoten, nahe am Stiel
der Blatter hervor; aber der Cassobcrrybusch bringt
seine Blumen doldenweis am Ende der Schoben.
Die Beeren der Mpon bleiben den grösten Theil
des Winters hindurch an den Pflanzen, und da
sie sch)n alämendroth sind, machen dieselben, unter
den grünen Blättern, zu dieser Jahrszeit, ein feines
Ansehen. Da diese Beeren so lange hangen blei¬
ben, ohne daß sie die Vögei anfallen sollten, so kön¬
nen wir wahrscheinlicher Weise schlichen, daß sie
vergisstet seyn müssen; weil wenig Früchte oder
Beeren, die sonst gesund sind, von den Vögeln, in
einem Land, wo es die Menae von so vielerlei) Arten
derselben giebt, unberühret gelassen werden.

Vor einigen Jahren war diese Staude in den
englischen Gärten viel gemeiner als jetzt; denn da
etliche Jahre hintereinander gelinde Winter waren,
so haben die meisten Leute, selbige im freyen Feld
gep^anzet, wo sie sehr wohl gewachsen, bis der stren¬
ge Fro,'5 im Jahr »74c). alle Pflanzen in den Gär¬
ten um London zu schandeti gerichtet, und seit
der Zeit sind sehr wenige Pflanzen aus dem Saa-
men gezogen werden , obgleich eine ziemliche Men¬
ge Saamens nach Sngeland gekommen; ich kan
aber nicht sagen, ob etwann die Beeren nicht lange
genug an den Pflanzen geblieben, um völlig reif zu
werden, oder was sonst die Ursache gewesen seyn
mag- Es sind nur wenige davon aufgegangen, ob
man sie gleich an verschiedene Orte, und auf man¬
cherley Weise gesäet hat; konnten wir aber diese
Staude in Menge haben , so würde es den immer-
Lrünen Garten zum Vortheil gereichen.

Diese Baume werden beede lc.
S. 181. T. ist nach lin. 6. folgendes einzu?

schalten : Diese Pflanze hält man insgemein für
eben diejenige, welche in Paraguay wachst, wo die
Jesuiten im Land guten Gewinst damit machen,
indem sie die Blätter in verschiedene andere Lander
verschicken, wo man sie anb^ ühet und wie Thee trin-
cket. Es giebt zwar auch einige, welche daran zweifeln,
baß sie einerley seyen; alleine solches ist sehr schwer
auszumachen; weil die Einwohner von Paraguay
so wenist Verkehr mit den Europaern haben, und
alle Matter dieses Thees, so nach Europa gebracht
worden , so zerbrochen und zermalmet sind, daß es
unmöglich ist, ihre wahre Form zu erkennen; wie- .
wohl ein erfahrner Mann aus einigen der schönsten
Blatter, welche er ans dem Paraguaychee ausge¬
suchet, und mit den von Aapon gegeneinander ge¬
halten hat, mit guten Grund glaubet, daß sie ei¬
nerley seyen Da auch die Tugenden,so dem Zapon
zugeschrieben werden, mit denen so der Paraguay
bat, wo nicht einerley sind, jedoch in vielen überein
kommen, indem sich die Indianer dieser nördlichen
Theile von America desiclben eben so, wie die Ein¬
wohner der südlichen Theile bedienen, nämlich um
den verlohrnen Appetit wieder zu bringeinc. sie auch
sagen, daß er ihnen Muth und Hurtigkeit gebe, in
welcher Absicht man sich desselben von undenklichen
Zeiten bedienet hat; überdem auch die Gegend, w»
erwächst in Norden, unter der nämlichen Breite
lieget, unter welcher Paraguay in Süden seine La¬
ge hat: so will ich nur die Freyheit nehmen, hie?
die Nachricht anzuführen, die uns Herr Freier,
welcher auf Befehl des Königes von Frankreich,
einen grosen Theil von Neuspanien durchreiset hak,
von dem Paraguayrhee mitgetheilet.

In Sudcarolina wird die Pflanze Lasiena oder
der Sudsecchee genennet. Die Einwohner dieses
Landes bedienen sich dieses Thees nicht so viel, als
die von Virginien und Nordcarolma , und im
lezern Land achten ihn die Weisssn so hoch als die
Indianer, bedienen sich auch desselben eben so viel.

Auch sagt Herr Frezier:c.
In diesem Artickel giebt es fol¬

gende Veränderungen:
z. kiumitis rscemolz. L. L. k. Die

ästige Zwergeastanie.
4. pumilis Virzinizna öcc, welches M

unserer Übersetzung die dritte ist.
s. , ZMpüKmo folio, fruKu

msximo eckili!,rc). Americanische Castame, mit
dem breiten Blat, und der grösten stachlichten
Frucht.

Es giebt verschiedene Varietäten der gemeinen Ca-
stanie, welche in Ansehung der Grösse ihre Frucht
unterschieden sind. Die mit sehr grofer Frucht nen¬
nen die Franzojen Xi-n-vmcr, die kleinen aber (Ikz-
reiZncr, und sie oculiren die erstere aus die lezere,
um bessere Früchte zu erhalten; wie allezeit gesche¬
hen sollte, wenn man sie um der Frucht willen pflan-
zet.

^ Die dritte Sorte halte ich nur blos für eine zu¬
fällige Varietät, nicht aber für eine besondereSor¬
te, und verdienet also nicht, daß man sich die Mü¬
he gebe sie zu ziehen.

Die fünfte Sorte hat Pater Plumicr/ in eini¬
gen französifchen Colonien gefunden, der ein neu¬
es Geschlecht daraus gemachet, und sie zu Ehren Sir
Hans Sloane; des Königs Georg, Leibmedici Slo-
ania genennet hat. Alleine solche ist nicht von der

Ca-
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Kastanie zu trennen, indem sie von derselben nur
Irinnen unte, schieden ist, daß sie in jeder Schale
vier Kerne oder Nnsse enthalt; da hingegen du: Ca>
stanie nur dreyehat. DieänssereSchale dieser Feucht
ist sehr gros, nnd mit vielen ftoarsen Dornen be¬
gehet, deren Betastung so beschwerlich,als die Be¬
rührung eines Igels ist Diese Kerne sind sehr an-
genelm, und aemnd, aber nicht so gros als der ge¬
meinen Castanie ihre.

Diese Sort.' wachst hanffig in Sudcarolma,
und von daher die frucht nach Engekand gesen¬
det worden/ Viellecht iir es die nämliche Sorte,
welche in ^irnunen wachst; da ich aber die äussere
Schale derselben nicht gesehen habe, ch kan ich nicht
behaupten, daß es dem würcklich also ftye

G ,zz. Col. 2. l. ist nach den V^crrcn,
gezogen werden, hinzuzusetzen: Doch soll man
dieses nicht thnn, es seye denn, daß die Pflanzen
ihren Hauptschossen verlohren baben: denn wärest
^uch gleich die Stämme dieser Bäun'.e noch so lruni,
welches sich insgemein so befindet, wenn sie noch jung
sind, so wachsen sie doch, wenn man sie verse.-e-, und
sie Raum zum Wachsen haben, mit zunehmender
Grosse, auch immer aufrechter, und ihre stamme
werden gerade, wie ich vielmalen in grossen Pflanz-
Plätzen wahrgenommen habe.

184. Col. 5. l. 2s. nach den Worten,
Winter aus, ser-e: doch verdirbt er gar leicht im
Sommer, sonderlich wenn er in einem lehr trocke¬
nen Boden stehet.

— — I. 28. nach dem Wort, senden, seye:
sonst Verliehret sich ihre Krafft auszugehen, und um:c.

— s. verwabret, n.ach diesem worc
sk^e: wiewohl die meisten fruchte, '0 man zu uns
gebracht hat, im Ofen getrocknet worden, um zu
verhindern, daß sie nicht auswachttn hiednrch aber
wird der Keim ganz gewiß vernichtet. Wenn die
Früchte ankommen, soll man sie, soba d es nur im-
n>er seyn kan , einstecken, nnd sollte der Winter
strenge seyn, so ist es gut den Boden mit Laub, Loh
vdcr Erbsstroh zu bedecken, um zu verhindern, daß
der Frost nicht in die Erde dringe nnd die fruchte
verderben mache. Diese Castaniensorte liebt eimn
nassen Boden, wenn aber die Nass', in Winter,
lange auf der Er^e stehen bleibet, so verderben die
Baume gerne davon. Dieser Banm last sich auch
durch das Absaugen auf die gemeine Sorte fort¬
pflanzen, alleine dergleichen Baume schlagen seltenan.

Die grosse americanische Castanie ist jezt in En-
Jeland'sehr rar, ich erinnere mich nicht, inehr als
drey oder vier junge Pflanzen in einigen Garten ge¬
sehen zu haben, und auch diele hatten wenig >uge-
»onnnen. Man kan sie aus Carolina komnien las¬
sen , woselbst sie in Menge wachsen. Die Früchte
tonnen so übersendet werden, wie bey der virgini-
Icbcn Zwergeastanie gemeldet worden, auch wartet
w.an sie eben so, und nach dieser Main er werden sie
um gewissesten anschlagen. In einen, bedeckten Ort
vertraget diese Sorte die freye Lufft ganz wohl.

Herr Lmnäus hat dieses Geschlecht unter die
Buche qesetzet, und macht die Castanien zu Sorten
von diesem Geschlecht.

Herr Linnäus hat aus diesem
Rainen Lzrznzncke gemachet»

>8l. Col. i. l. 2:. was nach dem Vt)orr,
wllen, solger, ist wegzustreichen, lind folgen¬
des dagegen hinzuzusetzen: Diese Pflanzen sol-

Ul. Theil.

len drey bis vier Jahr unver^tzet bleiben, wenn sie
in freyen: Feld stehen; denn so werden siericn uur
alleine besser blühen, sondern auch mehr Caamen
tragen. Der Saame wird im August reis.

?u Ende des zwevren ?idsaycs: Die zwey
andern S orten ?r. ist noch hinzuzusetzen: weil sie
aber wenig 'Schönheit haben , werden sie seilen in
den Garten gehalten.

Neue Sorten.
?. czuze l^orminum 5 Izven-

ciu!T sloir' et cxioi-c kocc. Katzenmünze mi! einer
Vlumenahre, nnd dem Lavendelgeruch.

>O. cretic« kiumüi?, scorclioicles l"c>r.
lnlt. Kleine cretisthe Katzenmünze, so wie Lachen-
knoblauch aussiehet.

l i. dreric^ , melill'.e foiio, I^lio-
äeü rzdicc!. lnlt Cretische Katzenmünze, mit
dem Melifsenblat, und der Asphodillwurz.

!2. c. V Orient-ilis, reuciii fttüo,
clulze ncloie, vcrticiiliz ilorniN crzliilnniz. <Ior.

Orientalische Katzenmünze, mit Baunigaman-
derleinblattcrn unddem Lavendelgeruch, auch dicken
Bluinenahren.

S. >8' . Col. 2. l. nach dem >Vorr, wild,
ist hinzlizustczcn : Wenn man sie aber in einen
Garten versetzet, so werde» sie die Katzen ganz ge¬
wiß zu Grund richten, man nmste sie denn ganz mit
Dornen umzäunen, dann sie nicht dazu kommen
können. Ein gleiches geschiehet auch mit denjeni¬
gen Pflanzen, die aus einem Theil des Wartens in
einen andern versetzet werden ; da doch zu gleiset
Zeit, diejenigen Pflanzen. so ans dein Saainen
kommen, der entweder für sich selbst ausgesa en,
vdcr ausgesäet worden, von den Katzen nicht berüh¬
ret werden/ wie ich vielmals beobachtet habe; und
manchmalen sind die Saamenp-anzen zwey Schuh
weit von den versetzten gestanden, da denn diese
vöilig zu Grund gerichtet worden, jene aber un-
beruhret geblieben, wodurch das alte Sprichwort
berichtiget wird, welches so lautet: rvirsr du es
seyen, wird es die Rat? zerfetzen; wirst du es
säen, laste es die Ixaye stehen, (if^u 5er ir,
r'^e Orz vil! ic; >5 von idn- ir, rlie C^rz won'e
knv.v ir.) Es walzen sich die Katzen so lange auf
der Pflanze herum, bis sie selbige zerbrochen und
zerdruckt haben, hernach benagen sie dieselbe und
fressen die Spizlein, wovon sie ganz betruncken wer¬den, sodenn zerreißen sie selbige mit ihren Klauen in
Stücken, und wen» sie die ganze Pflanze zu nichte ge¬
machet haben, so welzen sie sich so lange auf dem Bo¬
den herum, bis sie ihn so glatt und eben gemachet, als
ob es vermittelst einer Rolle geschehen wäre.

G. >8?. Col. 2. l.48. nach dem Wort, haben,
serzc .- Alle die übrigen S orten, schicken sich wohl
in Kraurergarten , in andere aber kommen sie sel¬ten.

Ilie I^ily-rliorn. Dornlilie.
Der Characrer ist:

Der ^xelch ist in vier kleine Theile zertheilet.
Die Blume bestehet aus einem Aläneln, ist
trichterförmig, lind har eine sehr lange Röhre,
die Hinren eng und dünne, oben aber dicker und
breiter ist. (!>ben ist sie m vier Theile zerschnit¬
ten und ausgebreitet. In der Mitte der ^i>lu-
me ftecdr ein Srempfel, den vier Fäden umge¬
ben. Der Srcmpfel wird hernacy zu einer ev-

0 för-
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förinigen Frucht^ die nur ein Fach hat, wo-
rj>-.ncn viele eckichte Saamei» cnchalten si

Wir kennen nur eine Sorte dieses Geschlechtes.
I. I^i». Lei?. Insgemein die Dorn¬

lilie.
Diese Pflanzest zu Ehren des H^rn Carcsby,

Mitglieds der Königlichen Gesellschafft der Wissen¬
schaften also genennet worden, welcher den Saa-
men derselben, nebst vielen andern besondern Sor¬
ten, ausderInsel ^x-hama, im Zahr 17^6, --ach
Angcland gebracht hat, da denn aus dem Fla¬
men verschiedene Pflanzen in den englischen Gar-
ten gezogen worden, wovon auch einige ihre schone
B'umen gezeiget habe». Herr Caresby hat diese
schöne Staude, bey Nassa'.l - Town , in der In¬
sel '^rovidcnce wachsend gesunden, wo sie bey vier-
zeden Scdnh hoch wird. An den Aesten hat sie viele
lange Dornen, welche aus den Winckeln der Blät"
ter paarweis wachsen. Die Blatter wachse» un¬
regelmäßig büschelweis, und sehen wie am Buchs-
baum aus, sind aber kleiner. Die Blumen sind
röhricht, von Farbe gelb, bey sechs Zoll lang, han¬
gen untersteh, und wachsen einzeln. Sie haben die
Form einer Trompete. ^ Die Frucht ist evsörmig,
und so groS, a!S ein Hühnere», hat auch ein Fleisch
gleich einem reifen Apfel von angenehmen Geschmack.
In der Mitte ist sie hohl, und enthält viele dreyeck-
tthte Caamen.

Jetziger Zeit ist diese Pflanze in Engetand sehr
rar; indem die meiste»» aus dem von Herrn Cares¬
by mitgebrachten Saamen, erzogene P'anzen ver,
lohren gegangen, und seit der Zeit kein neuer Vor¬
rath von Saamen nachgekommen. Es ist eine zarte
Pflanze, welche, wenn sieden Winter hindurch in
diesem Land erhalte:- w'."->en so,!, ein gutes Glas¬
haus haben will, n ^onuner wollen die Pflan¬
zen viel frische Lufft ha'oen, doch darf man sie auch
bey dieser JahrSzeir nicht völlig hinaus setzen. Man
ziehet sie aus dem Saamen, den man aus den ba¬
hamischen Inseln bekommen muö, und im Früh,
jadr in ein gutes Mistbeet säen soll, und wenn die
Pflanz -m aufgegangen, müssen sie eben so, wie an¬
dere ausländische Psianzen, gewartet werden.

Dieser Arrtckel ist aus-
gelassen, und der Leser wird aufl^rix verwie¬
sen.

W ebenfalls aus¬
gelassen.

Da dieses der indianische Name der Pflanze ist,
so hat Herr Linnaus Xylan daraus gemachet,
weiches der alte Name der gemeinen Baumwolle
ist; und dieser hat er den heutzuTage gewöhnlichen
Namen wm gegeben.

Neuer Zusaz.
In 'wesiindien giebt es noch einige andere Sor¬

ten dieses Baumes, welche ein schönere^ Ansehen,
als nur immer eine der amerieamschenSorten ha¬
ben. Einer davon stehet nunmehr in des Herzogs
von ^ichmond Garten zu Goodwsod, der uoer
zwölf Schuh hoch ist, und die Blatter wachsm or¬
dentlich un> den Stamm derum an sehr langen Sne-
len; sie sind gros, und sieben bis achtmal seh '^ties
ein. ^'schnitten, übcrdem sind sie alatt, und von Far¬
be seh? sch^u glänzendgrün. Der Stamm dieser
Sorte ist recht glatt, und die ganze P^anze macht
im Glashaus ein seines Ansehen. Me diese Sor¬

ten '.vollen im Winter eben den Grad von Wär¬
me, als ui^.'üiacn haben, so in America wachsen,
auch brauchen sie gleiche Wart.

Ike 8r-,F. lrec. Der Celaster-bäum.
Der Character ist:

Der Kelch bestehet aus einem Dlat, so oben
in viele ungleiche Theile zerschnitten ist. Die
Alume bestehet aus fünf 2)lärtein, die einan¬
der gleich sind, sich ausbreiten und zuructbie-
gen. Der Srempfcl ift klein, und sizc unten zn
der Dluine mir fünf Läden umgeben l^ach-
gehends wird selbiger zu einer Capsel, so mit
rothen Fasern bedecket, und in drey Zellen ab¬
getheilet ist, in deren jeder ein hartes Saamen-
korn enthalten.

Die Gorren find:
1. mcrmis , foliis ovari; , ierrAtiz,

trinervüs, r.,cemis ex luminig zlis lOnxitlimis.
l^in. l-lorr. dlilf. Glatter Celasterbaum, mit eyför-
migen ausgezackten Blattern, so drey Ribben haben,
und der oben am Ende der Zweige Blumenähren
traget.

2. (üxl.zzT'kuS rzmis tcrexj'ouz ^ fpims nuäl« fo»
lii5 ^cutis. l^.in. ^Ivrt. Celasterbaum mit fpi-
tzigrunden Aesten, bloöstehenden Dornen, und spi¬
tzigen Blättern.

inei-miz, f»ZÜ5 civJtlz, rUZoiis,
miriime icrrzliz, c?ule k)!ubili Glatter Celaster,
mit rauen eiförmigen B^ättcin, die an: Rand et¬
was ausgezackt sind, und einem kriechenden Stengel.

4. di-l.k5'rkU5 rzm>8 giiIlilviis, spin'S fnliosis,
k'oli'Z obculis. I^in. ^arc. St^chlichter Ce¬
laster, mit eckichten Aesten, Blatter tragendenDor-
nen, und stumpfen Blattern.

r. L?l^sri^u! inermis, foüü; IzriLLvIzlis, ob-
tufe sermrix , petiQli'8 zp^enäienlilrlz. I in. ttort.
dlik?. Glatter Celaster, mit spicsförmlgen i.ndstumpf-
gezackten Blättern, an deren Stielen Mine Anhan¬
ge sind.

Ehedem wurde eine von den Sorten des Elster-
nus, genennet, Herr Llnnäus aber hat
ein Geschlecht dieses Namens gemachet, und ver¬
schiedene Psianzen darunter gebracht, welche nach
ihrem Ci'aracter mit einander übereinkommen, und
vo her unter verschiedenen andern Geschlechtern stun¬de«?.

Die erste hier angeführte Sorte, wächst ursprin-
glich in den nordlichen Theilen von America, «uS
welchen sie in die engiiscken Garten gekommen, wo
sie sehr wohl wachst, und im Winter die freye Lufft
verträgst. Sie wird bey fünf bis sechs Schuh hoch,
und treibet ihre Aeste insgemein sehr ordentlich s so,
daß sie einen feinen Wipfel machet. Am Ende je¬
des Astes wachst eine Aehre, oder ein Büschel weis¬
ser Blumen, die im Iulio blühen, und so lange
als selbige dauren, scheinet die ganze Staude mit
Blumen bedecket zu seyn, die ein sehr feims Anse¬
hen machen, weswegen sie auch in jedem schonen
Garten einen Platz verdienet. In ^ng^land hat
diese Sorte niemalen Saamen getragen, daherman
sie denn durch das Einlesen vermehret, wenn matt
den Saamen nicht auswärts haben kan. Vor die¬
sem stunde sie unter dein Geschlecht des kuvn^mus
oder des Spindelbaumes.

Die zweyte Sorte wächst urspringlich auf de«
Vorgebürg der guren Hoffnung. Sie thut in

L5nge-



Engel.'.nd in Dreyer Lasst nicht gut; deswegen hält
Mail sie in Topfen, und sezt sie im Winter in ein
gemeines Gewächsbaus Sie wir!) sechs b s sie¬
den Schul, hoch, in!) lässt sich ,u eia.'n regelmäßi¬
gen Stamm ziehen ; da sie auch immergrün bleibet,
macht sie im Winter eine treffliche Mannigfaltigkeit,
sonderlich wenn sie Früchte träget ; uwem selbige
sehr gros und schön roth sind, da sie denn im Win¬
ter,wenn sie reifgewordcn,und mit den grünen Blat-
tern vermischet sin), schr gut au>-seen. Man ver¬
mehret sie durch Einlegung der Seikensthvssen^wel¬
che sich innerhalb eine? Wahres bewurzel >. D e be-
steZeit zum Einlesen ist im Sepcen der. Mai
kan sie auch durch abgesinuttene Zweiglei» verme
ren, die man im'Julis einsetzen, und im heissen W >
ker für der Sonne verwahren mus Diese Zwei¬
tem stehen ein ganzes Jahr, ehe sie so starcke W a--
jeln bekommen, daß man sie versetzen könne. Ma . h-
walen wird die Fru.bt so reis, daß sie auch aufge )et;
alleine du- r Gaaine kommt doch i:n ersten ^«hr no i>
uicht, daherb mus man die Töpse, worein er gesa¬
tt worden, im Winter in Verwahrung bringm,
und im Frühling in ein massiges Mlstoeet <e ca,
Wd so werden die Pflanzen ausgehen. J-n Som¬
mer können diese Pflanzen nebst den Myrten und
andern Gewachsen, so man in der Winterung halt,
hinaus gcsttzet und gleich denselben gewartet werden.
Sonst h:es diese Sorte I^icium Xtluoxucum.

. Die dritte Sorte wächst urspriuglich in virgi-
nien und Larolina, von wannen der Saame nach
^ngeland gebracht worden Da es eine jehrdau-
erhaffte Pflanze ist, treibt sie auch m freyer Lusst,
vhne von der Kalte Schade»: zu leiden Sie hac ei-
^kn kriechende» Stengel, wiiidet sich um die benach¬
barten Bäume, und steigt ziemlich hoch Ihre Blu¬
men wamsen in den Wmckeln der glatter in klei¬
nen Büscheln und sind grasgrün Sie kommen un
Iums znm Vorschein, und aus sie folget die Fru yt,
welche aus einem weichen, rothen oder oraiuensaroen
Fleisch bestehet, sich mit drey Zellen ossnet, na.' in
leder ein steiniges Saamenkorn enthalt. Diese
Früchte werden im tOecober reif, dauern aber ein
Monat vder sechs Wochen, und machen diese Zeit
üoer ein feines Ansehen/ Man tan sie durch ^u,.
legung der Zweige um Michaelis vermehren, und
von dieser Zeit an werden sie sich in zwölf Monaten
bewurzelt haben , worauf man sie denn dahin pflan¬
zen kan, wo sie bleiben sollen. Sie treibet auch
Nebenschossen, welche man mit guten Wurzeln
ausheben kan. Der Saame dieser Pflanze bleibet
ein ganzes Jahr in der Erde, wenn man sie also aus
solchem ziehen wi, mus man den Boden in Ruhe
lassm, bis die Pflanzen aufgehen. Wenn die¬
se Pflanzen nicht nahe zu Bäumen g-sezt werden,
Um welche sie sich winden können, tiluö man grosse
Stangen neben sie in die Erde stecken, damit f.esichUm selbige winden, und so ui'.tersiuzet werden mö-
Len, so:, sl kriechen sie auf dem Boden. Diese Sor¬
te wird ' uoii)?l?7Ns repenx genennet.
. Die v-.tte und fünfte Sorte wachst» urlpnnglich
lMVorg.' der guten Hoffnung. Den Winter
hindurch bleiben sie in Engeland nicht, daher sezt
Man sie allezeit mit den dauerhaftenWint.-rnngspßan-
ten in das Gewächshaus, und tracciret sie wie die-
itlben. Die vierte Sorte ist eine niedrige buschich-
tt Staude, welche in diesem Lande selten über drey
^chuh hoch wird. Sie bringt ihre weisse Blumen
vuschelweisan den Enden aller ihrer Zweige, und
Macht daher, so lang ihre Blüte dauert, ein schönes
*mjeytn. Die Blätter bleiben den ganzen Winter

durch grün, die Psianze aber >.st nicht gar dick bamii
bewa l-sen. Diese Blatter sehen den Blattern des
Ber-.'isbeerstrauches der Fort» nach sehr gleich , doch
sind sie liicbt völlig so gros E.? wird diese Sorte
aus den Neben schössen gezogen und >mch durch das
Einlegen vermehret; da a.?er diese Pflanzen nicht
viel ö^ebenschvssen treiben , und die Einleger zwey
Jahre lang nöthig haben bis sie sich bewurzeln , s»
sind sie in den englischen Garten nicht gar gemein.

Die fünfte Sorte ist schon lange in den engli¬
schen Gärten gewesen, und ist unter ihrem erste»
Namen besser als unter dem jetzigen bekannt Der
alte Name war ^lzternoiäei! ^ir>c!,i^, l^un ten^-
ti folic»; da sie aber mit den andern Pflanzen dieses
Geschlechtes,was die Blüte und Frucht anbelanget,
übereinkommet; so hat sie auch Herr D'nnaus unter
selbiges gebracht Diese Sorte umd zehn bis zw>'l^
Schul) hoch, ihre Zweige sind schwach und wachsen
unordentlich, und ihre Blumen sind klein und von
Farbe grasgrün , weswegen sie denn ?ei - feines An¬
sehen hat; weil sie aber immergrün bleibet, räume»
viele einer oder der andern P !a»ze in ibrem Gewäcbs-
Haus einen Plaz ein Man kan sie leichtlich durch
abgeschnittene Zweiglein in den Sommernwnaten
vermehren , indem sie keiner andern Besorgung nö¬
thig haben, als daß man sie in eine schattige Rabat¬
te setze, und bey trockenem Wetter begiese.

Siehe^puun.
HerrL.lnnäuö hat biesePflanze also ge¬

nennet den D.^laus Celsius zu ehren, welcher
auf der hohen Schule zu Uplal in Schweden P o-
fessor der Philosophie und Theologie gewesen. Sie
hat keinen Englischen Name».

Der Charaerer ist:
Der1xelchistinfünf;nin,pfe Ckeile zerschnit¬

ten D»e 2)Iume bestehet ans einem Vlarliin,
reiches in fünfCheile gerheiler ist, sich un Txreis
ausbreitet, und eun> sehr ku^ze Röhre dar Mit¬
ten i>^ der Älume stehen vier Fadei?, von wel¬
chen zwev langer siiid als die beede andere. Der
E' erftoe'r der iniccen i:n lxclch siycr, wird her¬
nach zu einer runden Schöre, die;we>' Zellen
ho.r, und nnr kleinen Gaamen angefüllet ist

Von diestr Pflanze giebt es nur eine Sorte:
(^1.81^ f l>!5 cluplic^ro pi5m.,ti5. I^in. iiort^

Celsia mit gedoppelt gefiederten Blattern.
Diese Pflanze wird von Courneforr und 25oer-

h.;ave uttterdas'WoUrrautgesetzet, und
»rient-ile, lc>p!ns-folio, orientulisch vvollkrauc
inic Sophienkraurblärrern. genennet, aber Herr
L-nnäus hat sie von diesem 0'ei' lecht abgesondert;
weil die Zahl und Lage ihrer Fäden verschieden ist,
indem die fünf Faden des Wollkrautes niedergebo¬
gen und gleicher Lange sind , gegenwartige Pflanze
aber nur viere hat, wovon zwei) die beeden andern
an Lange übertreffen; dieses aber machet, daß sie
nach dem Character seiner Methode, weit von ein¬
ander abgesondert werden müssen.

Es ist eine jährliche Pflanze, welche insgemein
besser fortkommt, wenn man den Saamen im Au-
giist, so bald er reis geworden «mssaet, als wenn
man ih» bis in de» Frühling aufhebt: denn der
Saame, welchen man um diese Zeit säet, bleibt
vfsters bis in den folgenden Frühling im Boden,
ehe er aufgehet. Man mus selbigen in eine offene
Rabatte säen, wo die Pflanzen bleiben sollen, wei¬
ter aber brauchen sie keiner Wart / als daß man sie
vom Unkraut reinige.

O »
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c-K^l5.
S. I?v. Lol. 2. l. 16. nach demlVort, stehet,

sene hinzu : Unlängst sind einige junge Pflanzen
dieser Art aus dem Saameu gezogen worden, den
man aus der Fremde erhalten. Diese Sorte ist in
Gräben und Spanien , wie auch IN dem südlichen
Theil von Franckrc:ck) sehr gemein. Die Beeren
dieser Sorte sind grosser als an den andern , unv
schwartzglanzenderFarbe, Die Blatter sind län¬
ger und schmäler als an der ersten Sorte; im üb¬
rigen aber denselben sehr ähnlich.

^Tl.'.ch dem Absaz Die dritte Sorte, S. 190.
Co! 2. ist nun folgendes zu lesen :

Die vierte und fünfte Sorte hat Herr Tourne-
forr anf seinen Reihn entdecket, und die Früchte
derselben in den Königlichen Garten nachparw ge¬
sendet, woselbst selbige gezogen, und seitdem in vie¬
le andere sl one Garten von Europa vertheilet
worden. Diese zwey Sorren sind so dauerhaft als
die vorigen, und überstehen die strengsten Winter
in freyer Lufft, sonderlich wenn sie etwas erstarcket
sind: denn obgleich die Kalte vielen dieser Bäume
schadet, wenn sie noch iung sind, so dauern sie doch
nachgehends die strengste Kälte unsers Landes aus.'

S. ?>. Col. 1. ist der Absaz : Aus der vier¬
ten Sorten, in der neuen Ausgabe nicht mehr
zu lesen.

Herr L.innaus hat aus dem Namen dieses Ge¬
schlechtes, weil er zusammengesetzet ist,
gemachet, und zu diesem Geschlecht die L>a-
nu5. L->icjrrzpz und i zlcirrzpoiäes,
nebst einigen neuen Geschlechten Herrn Valllanrs,
die er in den französischen Menwiren bestimmet
hat, hinzugesetzet; da aber der alte Name in den
Apothecken längstens bekannt ist, habe ich denselben
beybehalten wollen.

^leue Sorren.
8. rnzjus folio lnnlli zcuto, Izci-

nizco, sture c^lyce spiiv 5o. IZoerk.
Incl. Gros Tausendgüldenkraut, mit dem wol-
!i s>ten Blat. so spitzig ausgeschnittene Blatter,
grosse gelbe Blumen, und einen stachuchten Kelch
hat.

mzjvs incznuin !iumi!c,
z?ini. inN. X. Das niedrige, grüne, grole Tau¬
sendgüldenkraut, dessen oberer Theil einen Fichten¬
zapfen gleichet.

10. Len'l^uklu?.! M2ZU8 , Izciniz»
lum, l!MUAiN!^!M, Iiumilius. I11Ü. k. Das
niedrige grose Tausendgüldenkraut, mit wollichten,
ausgefthnittenen Blattern.

I I. M^UL I.us>tZ!ilcum, coronopi
kolio. InN. l(. ». Gros portugesisch Tausendgül¬
denkraut , mit dem Krähenfusblat.

12. m^isuz orienrzlc, verd^lci so-
lic». l<. t-i. Orientalisches groses Tausendgul¬
denkraut/ mit dem Wolikrautblar.

S. 19 . Tol. 2. ist der ?tbsa;: Es giebt noch
verschiedene:c. ausgelassen.

S- Z92. Col. 1. lauoer der Absaz: Die dritte,
sechste :c. nunmehr also : Die dritte, sechste, sie¬
bende, achte , zehende, eilfte und zwölfte Sorte,
schicken sich sehr wohl in einen Lustgarten, indem sie
nicht so wiid wachsen, und sich wohl ziehen lassen;
auch sind ihre Blumen von langer Dauer. Die

dritte Sorte ist die arösts unter ihnen, und soll
in die Muie nroler Rabatten gepflanzet werden, wo
sie ein sehr feines Ansehen machen wird ; in kleine
Gärten aber schicken sie sich nicht, weil sie daselbst
zu viel Raum einnehmen würden : denn wenn die
Pflanzen siarck sind, treiben sie viele Zweige, die
sich sehr ausbreiten, und hoch wachsen, so, daß
jede Pflanze wenigstens einen Raum von drey bis
vier Schuhen haben will; auch sollen sie nicht nahe
bey andern Pflanzen stehen, weil sie selbige über-
lauffen und verderben machen würden, dsch können
sie in grossen Rabatten und in offenen Orten der
kustwälder einen Platz haben; weil sie nicht nur
alleine lange blühen, sondern auch wenig Wart
brauchen.

Die achte Sorte wächst nicht so starck, wie die
meisten übrigen, und kan also in einen Blumengari
ten gesetzet werden.

cxpä.
S. 192. Col. 2. l. 16. von unten, seye statt,

welsche Zwiebel, walliser Zwiebel, so auch S. 1^4-
Col. 1. l. z<».

S. 194. Col. 2. ist am Ende dieses Artickcls
noch hinzuzuserzen:Die Schleiszwiebelund die
Schalloten, halte ich für einerley, ungeachtet die
meisten Autores zwey besondere Sorten daraus ma¬
chen ; und die walliser Zwiebel ist von selbigen s»
wenig unterschieden , daß es schwer ist den Unter¬
schied zwisben selbigen anzuzeigen: denn 00 sie gleich
auf den Marckten in London jedermann unter dre-
sem Namen kennet, so wächst sie doch ganz gewis
nicht ursprünglich in "Males , auch ist es nicht ein¬
mal gewis, daß sie selbige in diesem Land in ihren
Gärten haben. Eo ist auch zwischen der Schall»--
te und dem Schnittlauch eine so grose Verwand-
schaft, daß es ziemlich zweifelhaft ist, ov sie beson¬
dere Sorten seyen.

Lurton-vvvoci.Knopfbaum.
Der Character ist:

Die Vlmnen sind röhrichr, und bestehen aus
einem 2)Iarlein, machen auch zusammen einen
Busch ans, und haben einen gemeinen Reich,
der in fünf Theile gcrheiler ist. Der Eyerstoc?
so zu unrerst in der ^>!ume befindlich ist, rviri>
hernach zu länglichren Saamen, und öer gan¬
ze 2)lumenvuich, wird ein kegelförmige» Ge¬
häuse von croctner holziger Substanz, so einem
Ixopf ähnlich sicher.

Die Sorren sind:
1. soüiZ oppvlilis. flor.

Knopfbaum mit gegeneinander überstehenden Blat¬
tern.

2. O.i'n^i.^i'kinz folüs terniz. ^ort. dli!?.
Knopfbaum mit dreyen, an jedem Knoten wachsen¬
den Blättern.

Es behaupten einige, es waren diese zwey Sorten
einerley, und wenn an jedem Knoten zwey oder drey
Blatter wüchsen, so seye solches nur etwas zufälli¬
ges, wie auch wenn der nämliche Baum nur zwey
Ordnungen von Blattern habe ; alleine der Unter¬
schied ist an allen Pflanzen, die ich aus dem Saa"
mcn gezogen habe, beständig geblieben; ob aber die¬
ses anch in den Orten, wo sie urspringlich wachsen,
geschehe, können uns die Einwohner dieser Gegen¬
den am besten lehren.

Diese



Diese Bäume wachsen urspringlich in Virgini-
Tu, Neuengeland, Nlaryland und Carolina;
Wie auch in den meisten Gegenden des nordlichen de¬
ssen Landes von America ; wie gros sie aber wer¬
den, kan ich nicht sagen- In Engeland ist würck-
lich kein solcher Baum, der über sieben oder acht
Schul) hoch wäre; diegrösten die ich gesehen kabe,
stehen in den schonen Garten des Hertzogs von Ar-

zu VOHuren bey Hounslow Vor einigen
Jahren haben selbige sehr viele Blumen getragen,
Zur Zeit aber haben sie noch keinen reifen Saamen
Zebracht.

Man ziehet sie aus dem Saamen, den man kom¬
men lassen muS. Es kan selbiger, so bald er ange¬
kommen, in ein Beet von leichter Erde gesaet wer¬
den : denn insgemein b eibt er e n Jahr im Loden
uegen, daher man denn auch das Beet im folgen¬
den Sommer vom Unkraut rein halten mus, und
!verm man, bey Heissem trockenen Wetter, das Beet
um den Mittag im Schatten hält, und gehörig be-
öieset, kan man sich viel gewissere Hofuung machen,
daß der Saame aufgehen werde, als wenn man ihn
Lar nicht besorget.

Im ersten Jahr, da die Pflanzen aufgegangen,
ist es nöthig, bey heißem trockenem Wetter, diesel¬
ben wieder zu bedecken, sonderlich so lange diePfl m-
ZM noch >ung sind, da sie öffters verderben, wenn
sie zu viel in der Sonne stehen, auch mus man nicht
vergessn, sie zu besessen: denn da die P^anze !von
^atur in einem feuchten Boden wachsen, s> wer¬
den die jungen Pflanzen, wenn man sie nicht gehö¬
rig begiesset, bey trockenem Wetter weicken un) ver¬
derben.

Wenn im darauf folgenden Herbst die Blatter
abzufallen angefangen, kan man die jungen Pflan¬
zen in Pflanzbeere setzen, die etwas gegen die kalten
Winde verwahret seyn müssen, und wenn der Bo¬
den nas ist, so kommen sie viel besser fort, als in
einem trockenen, verhalt es sich aber anders, so ist
es unumgänglich nöthig sie in trockenem Wetter zu
begiessen, sonsten hat man sehr zu befürchten, die
"Pflanzen mögten um die Mitte des Sommers ab¬
stehen, wie in vielen Gärten geschehen, wo die Pflan¬
zen gezogen worden.

In den Pflanzbeetenkönnen die Pflanzen ein
oder zwey Jahr bleiben, nachdem selbige nämlich
Zugenommen haben, oder weit von einander gepflan-
jet sind; hernach kan man sie im grober aushe¬
ben, und dahin setzen, wo sie bleiben sollen. Ob
ich gleich nur eine Jahrszeit angezeiget, zu welcher
sie versetzet werden rönnen, so kan solches doch auch
im Frühling geschehen, sonderlich wenn sie in einen
lassen Boden versetzet werden, oder man sie gehö¬
rig beqiessen sollte, wenn der Frühling trockm wä¬
re, sonsten hat man ehender Schaden zu befürchten,
Wenn sie zu dieser Zeit versetzet werden.

Es machen diese Pflanzen unier andern dauer¬
haften Bäumen und Stauden eine feine Mannig¬
faltigkeit, indem sie, i i Ansehung der Kalte sehr
dauerhaft siud. Sie lieben aber einen na je» leich¬
ten Boden, in welchem sie starck wachsen, und grös¬
sere Blatter, als in einem trockenen, bekommen
Werden.

"In der neuen Ausgabe ist die 14. und i s.
Sorre unserer Übersetzung ausgelassen,daher
denn in selbiger nunmehr nur 19. Sorten be¬
Nenner werden, und der erste Absitz laurec in
sicher also:

IU. Theil.

ce >-?
Es werden noch viele andere Kirschsorten in guten

Fruchtgärtengezogen, als die Agtstemkirschen»
) Lukewardkirstchen (I.uken zrä.

cerzlum) Corone ((^oronc ) Gasco-
Nische ((^lco-j-ne) MaulbeeMrfchen
rzlum v?cire!b>m, vom Sasst, der dcm Maulbeer-
safft gleich kommet) und Herfordshirekirscherd
(t-ieis rtlchirL Duke.)

S. 19s. Col.?. l. zo und die Amarellen, seyet
und die Maulbeerkirschen.

S. 196. Cc>l. 1. t. 6. Amarellen, sege: Maul¬
beerkirschen.

— — von umen, starr Lorbeerkir^
schen, seye: Lorbeerbaum.

— — l. 9. — — nach, angenehme Bit¬
tere, ist hin;u;usenen: alleine aus die Schriften
der Alten hat man sich, in Ansehung der verschiede¬
nen Baumsorten , so auf einander gepfropfet wer¬
den, wenig zu verladen, indem es mit sehr wenigen
angehet, von denen sie sagen, daß sie ösfters auf
einander gepfropfet worden waren. Auch ist dieses
dem verschiedenenClima nicht zuzuschreiben, wie
einige meynen, welche alles glauben, was sie in die¬
sen Schriften, sonde lich in Ansehung des Acker-
und Gartenbaues finden; vielmehr haben die mit
äusserster Sorgfalt von recht erfahrnen Leuten an¬
gestellten Versuche, gezeiget, daß es nicht zwey
Baumsorten gebe, die von verschiedenen Geschlecht
sind, welche einander annehmen. Wiewohl nun
aber der Lorbeerbaum und der Kirschbaum einerlei)
Geschlecht sind, oder einander so nahe kommen, daß
sie von den meisten Botanisten zusammengesetzet
werden, und auch einander, wenn man sie pfropfet,
annehmen: so habe ich doch noch keinen von diesen
gepf opften Bäumen gesehen, der, wenn er ange¬
schlagen, von besonderer Grösse gewesen wäre, hin¬
gegen habe ich vermiedene gesehen, so nur wenige
Jahre gedauert, un'' schlecht zugenommen haben;
auch kan ich mich nicht erinnern einen Kirschbaunt
gesehen zu haben, der aufden Lorbeerbaum gepfropfet
gewesen, und Früchte getragen hatte , und daher
kan ich auch nicht sagen, in wieferne der Geschmack
der Frucht davon verändert werde.

Der Absaz: Die zwey Sorten der Vogelkir-»
scheu :c. ist ausgelufsen»

Es giebt Leute, welche die Herzogskirschenund
andere Kirshsorten, auf die Maulbeerkirsche, wel¬
che nicht starck treibet, pfropfen, um zu hintern,
daß ihre Baume nicht zu frech wachsen, und diese
thun auch drey bis vier Jahre gu!; sedoch dauern
sie nicht lan 'e, auch habe ich niemalen einen also
gepfropften Baum gesehen, der über acht oder neun
Zoll lange Schossen getrieben hätte; hingegen sin)
sie dickte mit Bluten redeckec, und können also au l)
Früchte tragen, deren aber nur wenige seim werden;
alleine dergleichen Versuche verdienen nicht einge¬
führet zu werden, sondern taugen nur blos die Neu-
gieroe zu stillen : denn ist es nicdt viel besser, den
Bäumen an einer Wand mehr P!atz einzuräumen,
wenn ein Baum, der gehörig besorget wird, mehr
Fruchtender um die Halste mehr, als zwanzig
solcher traget, die;u nabe beysammen stehen: wcnn
sie anch gleich auf den schwarzen Kirsch bäum, oder
einen andern Wildling gepfropfec werden?

Die frühe, oder die MavLirschcn, werden am
ersten reif, weswegen denn einer oder zwey solcl et
Baume in einem Garten gehalten werden können,
wo man Platz hat, um der Mannigfaltigkeitwillen
etwas zu thun. Die nächste, so daraus zur S'cife

P kom-
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kommet, ist die Mayherzogskirschs;deren Frucht
grösser als die andere ist, und auch mehr geachtet
wird. Auf diese folget die Erzherzogskirsche; die,
wenn man sie am Baum hangen lasst, bis sie voll¬
kommen reif wird, eine unvergleichliche Kirsche ist;
aber wenig Leute haben so viel Gedult, daß sie sol¬
che bis zur gehörigen Zeit hangen liefen, und erhal¬
ten selbige daher selten in ihrer Vollkommenheit:
denn sie sollen bis um ^oannis hangen bleiben, und
wenn sie no d vierzehen Tage länger hangen, so sind
sie noch besser. Dies verstehet sich aber von der Ge¬
gend um London, wo n? um vierzehen Tage ehen-
der reif werden, als in solchen Orten, die viertzig
Meilen davon liegen, sollten sie auch gleich eine noch
so warme Lage haben. Wird diese Sorte an eine
Mauer gepflanzet, so gegen Norden stehet, so dau¬
ert die Fru t bis im August; doch mus man sie
gegen die Vogel verwahren, sonst richten sie solche
zu Schanden.

Die Herfortshirekirsche, welche eine Art Her¬
zogskirschen, aber eine vestere und wohlgeschmacke-
re Frucht ist , wird nicht ehender als zu Ende des
Iulli, oder mit Anfang des Augusti reif; eben
deswegen aber verdienet sie um so viel mehr Ach¬
tung, weil sie erst kommet, wenn die andern Kir¬
schen bereits vorbey sind. Zur Zeit ist sie in den
Baumschulen nicht gar gemein; da sie aber eine der
besten Kirschsorten ist, so ist gar nicht zu zweifeln,
daß sie nicht in kurzer Zeit so gemein, als alle an¬
dere Sorten seyn sollte.

Die Maulbeerkirsche, wird insgemein gegen
Norden gcpflanzet, die Früchte aber werden auf»
behalten; sezt man sie aber in eine bessere Lage, und
last man selbige so lange an den Bäumen hangen,
bis sie durchaus reif geworden, so ist es eine sehr
gute Frucht für die Tafel. Diesemnach soll man
zwey oder drey Baume von dieser Sorte an eine
Mauer setzen, so eine südwestliche Lage hat, wo
nämlich ein Uberflus an Mauern ist, da sie denn
um die Mitte des Augusts vollkommen reif, und
eine zu dieser Zeit sehr angenehme Frucht seyn wer¬
den.

Die Fleischkirsche hat auch ihren Werth, weil
sie etwas svat kommet. Sie ist eine sehr veste,
fieischichte Frucht, der Baum aber traget nicht viel.
Diese Sorte wird an Spalieren sehr wohl reif,
und auf diese Weise kau sie lauge hinaus erhalten
werden.

Die grosse spanische Kirsche kommet viel mit der
Herzogskirsche überein, und scheinet nur eine zufäl¬
liger Weise von selbiger erhaltene Varietät zu seyn.
Sie wird bald nach der gemeinen Herzogskirsche
reif, und öffters halt man sie auch dafür.

Die gelbe spanische Kirsche ist eyformig und
acwsteinfarb. Sie wird spat re/f, und ist eine süsse
Kirsche, aber eben nicht von gar kostlichem Geschmack.
Da ihr Baum auch nur mittelmaßig tragt, so
kommt er selten in schöne Garten, ausgenommen,
wo man die Varietät liebt.

Die Coronekirsche, ist in etwas der schwartn
Herzkirsche ähnlich, aber etwas runder. DerBaum
tragt sehr wohl, und die Frucht ist vortrefflich; da¬
her er denn in jedem guten Fruchtgarten einen Platz
verdienet. Sie wird um die Mitte des Iulii reif.

Bald nach dieser wird die Lukewardkirschereif.
Der Baum trägt gut, und die Frucht ist trefflich.
Sie ist von Farbe dunckel, aber nicht so schwarz
wie die Coronekirsche. Sie läst sich wohl als ein
hochstämmiger Baum ziehen.

Die schwarze Kirsche wird selten gepfropfet oder
geäugelt, sondern man zieht sie insgemein zu Stam¬
men, um die andern Kirschsorten darauf zu prc pfcn.
Sollte aber jemand Lust haben, diese Art von Früch¬
ten recht Wohlgeschmack zu bekommen, so soll man
sie von solchen Bäumen pfropfen, so die besten Früch¬
te tragen. Man pflanzt diese Kirschsorten öffrers
in Lustwälder, wo sie sehr gros wird, und wenn sie
blühet, dient sie zur Varietät, die Frucht aber den
Vögeln zum Futter.

S. 196. Tol. 2. ist der Absaz: Die zweySor-
ten :c. also verändert : Die gefüllte Kirsche wird
wegen drr Schönheit ihrer Blumen :e. Einige Blu¬
men die nicht recht gefüllet sind, bringen manchmal
len Früchte, welches die rechtgefülltennicht thun.

Die wilden nördlichen Kirschen :c.
LkU.ä.'WZ Siehe l'aäus.

Ilie daro'o - trce, MsgemcM
5t. Holm's örezä. Johanniöbrod.

Der Tharacrer ist:
Hat männliche und weibliche Blumen an

verschiedenen pflanzen. Die männlichen 2)lu-
men haben einen einblätterigen Aelch, der in
sunfTheile zerschnitten ist. Die Slume bestehet
aus einem Dlätlein, und ist in fünf kleine Theile
Zertheilet. Die weibliche Älume bestehet auch
aus einem L?lätlcin, und hat einen einzelnen
(Frisfel, der hernach zu einer fleischigen harren
Schöre wird, in welcher nierenförmige Saa-
»nen enthalten, und in der Schote durch Schei¬
dewände abgesondert sind.

Wir haben nur eine Sorte dieser Pflanze:
1. CLK^oni.5. n. l.. Der Carobbaum, oder

das Johannisbrod. Dieses ist die 5jlihl.i» eclulis
des Caspar 2)auhnis und die L^robz des Dale.

Hierauf folgt nun alles dasjenige, was in
unserer Übersetzung unter dem Titel 5ilitzuz
stehet; doch ist am Ende dieses Artikels noch
folgendes hinzuzusetzen:Doch können wir nicht
hoffen , daß die Frucht in diesem Land jemals zur
Zeitiguug kommen sollte.

LLt<Ll5. Ike ^uclzz - trec. Der Zudasbaum.
Der Lharacrer ist eben der, welcher in unse¬

rer Übersetzung unter dem Titel 8,'ühUAttrum
stehet, die ^amen der Sorten aber lauten nun
also:

1. Li-kciZ folizs coräzto - orbiculzrjz ^lzbris.
luin. ttorr. LIitk. Der gemeine Zudasbaum.

2. Luliis cor(jzr>5 pubeiceucibus. l^in.
»orr. ciiik. Der amerikanische Judasbaum, ins¬
gemein der Rothknopf.

?. Lx«cis toliis corclato - scummztis LlZbn'5-
Der carolinische Zudasbaum, mit kleinen Blu>men.

Hierauf folgt nun der erste Absaz so in unse¬
rer Übersetzung S. 261. Tol. !. stehet, und
nach diesem ist folgendes einzuschalten.

Es giebt nunmehr verschiedene dieser Bäume in
den englischen Gärten, so bey zwanzig Schuh hoch
sind, und sehr grose Stämme und Wipfel haben,
auch eine anmuthige Varietät unter Bäumen voll
gleichem Wachsthum machen.

Dieser Baun, wird von den Spaniern unll
Portugiesen der Liebesbaum genennet. Es giebt

zwey-



i'weyerley Sorten desselben, wovon die eine weisst/
>-te andere aber fleischfarbe Blumen hat.

S. 261. Col. 2. l. s. ist noch in unserem;we>y-
ten Thett hinzuzufeyen: Diese Saamen bleiben
vssters bis in den Frühling liegen ehe sie aufgeben,
weswegen man denn den x^oden ungestöhret lassen
NNW, bis man gewis ist, daß die Pflanzen alle auf-
Legangen: denn et iche wenige können im ersten Jahr
aufgehen, viele aber im zweyte 1

Der iezte Abjaz dieics in unserem zweiten
>heil stehenden Arrickels: Insgemein wachsen:c.

in der neuen Ausgabe ausgelasien.

^-"leue Sorten.
I Z. scznäcns minin'i.18 pol^Zvius lfli-

^vl'uz, ^inis mollikus, liore purpurec».Die klein¬
ste kriechende Fackeldisiel, Mlt welchen Dornen, und
purpurfarben Blumen.

14. o.krus scolopenciriT folio krzchjztc». 1-1.
Fackcldistel mit dem Hirfchzungenblat.

S. 19?. Col. ?. !. 22. ist hm-mzufeyen: Diese
Blumen sind so gros, als eine mittelmäßige Son¬
nenblume^ Die äusserste Reihe der Strahlen, oder
Blatter ist gelb, die innere ganz weiß , uns mitten
in der Blume findet sich eine Menge langer umge¬
bogener Läden, so, daß wenn die Blume völlig
aufgegangen, sie ein vortreffliches Ansehen hat,
und ihr Geruch ist so siarck, daß er das ganze
Glashaus anfüllet; aber noch vor andrehenden
Morgen hangen diese Blumen schon welck da; auch
habe ich niemalen eine derselben langer erhalten kön¬
nen , wenn ich sie von der Pflanze abschnitte, da sie
"och ihre völlige Schönheit hatten. Diele Sorte
M in Europa noch keine Frucht getragen.

Die zehende Sorte bringt Blumen die etwas
schlechter sind als der vorigen ihre, wie ich von den¬
jenigen vernommen, welche selbige gesehen haben;
ich aber bin niemalen so glücklich geweien, daß eine
von diesen Pflanzen , so ich zu besorgen gehabt, ge¬
blühet hatte, auch habe ich nur von zweyen Gärten
ln «Lngeland gehöret, wo sie bisher geblühet ha¬
ben. Die erstere stunde bereits vor etlichen Jahren,
in dem Königlichen Garten zu Hampron-courr,
woselbst damals eine schöne Sammlung auslandi¬
scher Pflanzen befindlich gewesen, welche wohl un¬
terhalten, nunmehr aber gröstentbeil? vernachlässiget
worden; die andere hat in den Garten 'vsMarquis
von Rockingham,zu V^enrwarrhall inAorkshire
Leblühet. Dieses aber sind ie einigen Garten in
diesem Land, in wel yen ich vernommen, daß diese
Sorten geblühet harten, obgleich viele dieser Pflan¬
zen in verschiedenen Garten stehen, oie bereits ein
ziemliches A ter haben, und sich sehr weit mit ihren
Zweigen ausbreiten.

,Die neunte Sorte hat bisher noch niemalen in
^ngeland geblühet, auch haben wir in keinem bo¬
tanischen Buch eine gute Abbildung von der Blu-
We; wie ich aber von einigen Liebhabern berichtet
Worden, welche in America gewesen sind, so sind
lim Blumen lange nicht so schön, wie die von der
gehenden und eilften Sorte; die Frucht aber stehet
bey allen Einwohnern in groser Achtung.

Die dreyzehende Sorte tragt mehr Blumen als
die übrigen alle. Sie sind innen und aussen schön
nelckcnfarb, und bleiben, welches die übrigen Sor¬
ten alle nicht shun, drey bis vier Tag offen, wenn
Inders das Wetter nicht zu beiß ist, oder das Glas-
MUS zu warm gehalten wird. So lange ihre Blu-

ck w
men dauern,macht sie im Glashaus ein feines Anse¬
hen. Es hat diese Sorte sehr dünne kriechende
Zweige, welche unterstützet seyn wollen; doch brei¬
ten sie sich nicht so starck aus wie die von der andern
Sötte, auch haben ihre Aeste keine Knoten oder
Gelenckc wie dieser ihre, daher können sie auch iÄ
Glashaus nicht so weit gezogen werden ; da sie aber
so schöne und viele Blumen tragt, so gehört sie al¬
lerdings in die erste Claffe ausländischer Pflanzen:
Im Chelseagarren hat diese Pflanze Finale ge¬
tragen; bisher aber sind sie noch nicht reif worden.

Die vierzehende Sorte ist nunmehr in den engli¬
schen Garren ziemlich gemein worden , bringt auch
jährlich in selbigen, an den Ecken de - Zweige, Blu¬
men , und ihre Frucht wird ebenfalls öffters reis.
Die Blumen dieser Sorte sind nicht gros, der Form
nach aber kommen sie mit den Blumen der india¬
nischen Feige uberein ; auch siehet die Frucht dieser
ihrer Frucht der Form nach gleich; doch ist sie lan¬
ger und spitziger. Von aussn siehet sie schön pur-
purfarb aus, und steckt voll schwarzer Saamen, die
im Fleisch sitzen.

Die siebende Sorte blühet alle Jahr, auch sind
einige Früchte von/elbiger im Cbcljeagarren reif
geworden. An Grösse und Form sehen sie den Per-
gamottenbirnen gleich, haben aber wenig Ge¬
schmack. Dieses ist die einige aufrechte Sorte so in
Engeland viel blühet: denn wenn gleich die erste
Sorte öffters Blumen bringet, so blühet sie do ch
nicht so beständig als diese siedende, von welcher eS
eben keine gar hohe Pflanzen in den Garten giebt;
da hingegen viele von der erstern bey funfzeben, und
manche mehr denn zwanzig Schuh hoch sind; wenn
sie aber so gros werden, sallt es sehr beschwerlich
sie in Verwahrung zu bringen, auch giebt es weni¬
ge Glashauser die für selbig? hoch genug sind; wes¬
wegen man sie denn öftrere im Winter aufeine Sei¬
te leget, wenn man keinen Platz hat sie aufrecht zu
steilen.

Der S- 197. Col. 2 befindliche Absa;: Ich
erinnere mich:c ip ausgelassen, auf die neuen
Zujarze ».der folget nunmehr der auf eben an-
gtZtigcer S. und Col stehende Absaz: Sie wer¬
den alle:c. an dejjen Ende noch hinzuzuseyen:
sonderlich was diejenigen Sorten anbelanget, die
am saftrigsten sind. Hierauf aber folger alles
dasjenige, wav in unserer l-lber seyung stehet/
ohne Veränderung.

LaNzrä stimme. Bastartjasmin.
Dieser Arnckel ist nun siarc des Arncrels ^üni-
noiäes hieher geserzer werden.

Der Characrer ist:
Der Reich der Blume bestehet aus einem

Blar, so eine langlichre Rök»e machet, und
am Rand in fünf Theile gerheiicr ist. Die Alu¬
ine ist trichterförmig, hat eine lange dünne
walzenförmige Rohre, breiter sich oben aus>
und ist in fünf gleiche Theile getheilet. Mitten»
in der Dlume stehet ein eyförmiger Anops/
den fünfFaden umgebi.;,, aus jenem wird nach¬
gehend-? eine eyfölmige Beere, worinnen ein
gleichförmiges Gaamenkorn enthalten ist.

Die Sorten sind:
1. floribus pecl'incvlzti?.

Cliss. Bastardjasmin, der in ^estindien die Giffr>
beere (poilon-bcrr?) genennet wird.

1. Horibus lei?ilihu8. ^liü^
Bastartjafinin, mit Blumen,so dichte an den Aesteii
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?. ovztis, i?ore umbellzto. Ba-
startjasmin mit groscn eysörmigen Blättern, und
doldenweis wachsenden Blumen.

Diese Pflanzen haben einige Botanisten unter
de» Jasmin gesetzet, andere aber haben ein beson¬
ders Geschlecht daraus gemachet, unter dem Namen
^liniiioiäez. welchen Herr Linnäus in Lcürum
verändert hat.

Die erste Sorte ist in der Insel Iamaica sehr
gemein, woselbst sie die Einwohner Gifftbeeren nen¬
nen , weil ihre Frucht gifftig ist. Sie wird niema¬
len über acht oder zehen Schuh koch. Die Blumen
kommen an den Stielen der Blätter Herfür, sind
grüulichkgelber Farbe, und haben einen sehrstareken
Geruch. Auch ist diese Staude in spanisch N)e-
srindien sehr gemein, woselbst sie die Einwohner
vamz 6» <iio, oder die Frau beym Tag nennen,
weil die Blumen beym Tag offen sind , und einen
stmcken Gm! - baben, in der Nacht aber abfallen.
Die zwey'e Sorte nennen sie knocke, d. i.
die Frau bey der Nacht, weil sich in selblger die Blu¬
men offnen und sehr angenehm riechen

Alle diese Sorten wachsen urspringlich in den
wa inen Theilen von America, oahsr sie denn in
diesem Lano den Winter über nicht bleiben, wenn
man sie nicht in ein warmes Glashaus dringet. Sie
können alle durch abgeschnittene Zweiglein im Som¬
mer fortgepflanzetwerden; doch muS man sie in ein
Lohdeet eingraben, und wenn der Tag heis ist, für
der Sonne bedecken, bis sie Wurzeln bekommen;
hernach aber kan man jede in einen besondern Topf
pflanzen, der mit frischer leichter, fettiger Erde an¬
gefüllet ist, und sie wieder in das Mistbeet eingra¬
ben, bis sie in den Töpfen vestsitzen' worauf sie
viel frische Lufft haben müssen, weil sie sonst schwäch¬
lich werden.

Man kan diese Pflanzen von Iohannis an, bis
in die Mitte des Septembers, in einen warmen
wohlverwahrten Ort hinaus setzen; sodann aber
mus man sie in das Glashaus bringen, und da¬
durch , daß sie diese Zeit über drausen stehen, er¬
langen sie um so viel mehr Kräffte, daher sie denn
auch besser blühen, als wenn man sie immer im
Glashais hält; auch bleiben sie mehr von Jnse-
cten besreyt, welche die Pflanzen gerne angreiften,
sonderlich wenn sie schwach sind, und wenn man
diese Insecte, nebst dem von ihnen entstandenenUn-
rakh, nicht offters von den Blattern abwaschet,
werden die Pflanzen gar bald erkrancken, und ein
schlechtes Ansehen machen.

Wenn man diese Pflanzen den Winter über in
ein Lohbeet setzet, werden sie treiben, und eine Men¬
ge Blumen bringen, ausserdem aber geschiehet sol¬
ches in diesem Land nicht; auch werden ihre Blät¬
ter lange nicht so gros und schon seyn. Halt man
sie in einem Glashaus, dosten Warme nicht schwä¬
cherist, als solchen dasWärmemas, bey dem Grad
temperiret, zeiget, so trüben jie besser als in grös¬
serer Warme.

Diese Pflanzen werden insgemein sieben oderacht
Scduh hoch, und haben viel Stamme, können
auch nicht so gezogen werden, daß sie nur einen
Stamm hätten.

Die andern Sort-n, so sonst unter diesen Ge¬
schlechten stunden, sind nun unter gebracht
worden.

Dieser Artickel ist ausge¬
lassen , und der Leser wird auf I^nicera ver¬
wiesen.

Dieser Arncke! ist auertt-
lassen , und der L.eftr wird auf LIeckom:; ver¬
wiesen.

Der erste Absa; dieses Artickeis, S. 200.
Col. 1. Es giebt :c. ist folgendermafsen verän¬
dert : Diese Pflanzen werden selten in Gärten
gezogen. Die erste Sorte wachst in vielen Theilen
von EnJeland wild, da sie denn gesammelt, und
zum Gebrauch in der Arzney gen Marckt gebracht
wird. Die zweyte Sorte wächst in den südlichen
Theilen von Franckreich wild, und von daher sind
viele Kräutergarten mit dem Saamen angefüllet
worden. Die vierte Sorte ist in Spanien und
Portugal sehr gemein Es sind lauter niederige
Pflanzen, deren Zweiglein auf den Boden kriechen,
auch werden sie niemaien über einen Schuh hoch?
di' fünfte Sorte aber wird staudig, und erlanget
manchmaleneine Höbe von drey Schuhen, da sie
auch immergrün bleibet, kan man ihr in grosen
Gärten, um der Mannigfaltigkeit willen, einen
Platz vergönnen Sie wa.ost urspringlich auf den
Alpen, daher sie denn auch in freyer Lufft die streng¬
ste Kalte verträget, und viel Saamen bringet,
wodurch man die Pflanzn leichtlich vermehren kan,
wenn man ihn im Frühjahr, in ein Beet von ge¬
meiner Erde, an einen offenen Ort säet.

Hier wird mit N)eglassunA
des Arrickels, derL.cser auf<-neorum verwiesen»

Herr Linnäus hat aus dem Namen dieses Ge¬
schlechtes gemacher, welches ein alter Na¬
me desselben ist; da man es aber heut zu Tage mehr
unter dem Namen (. KamTmeWm kennet, womit
der englische Name (wieder deutsche) Lzmomüe
sehr wohl übereinkommet, so will ich selbigen noch
ferner beybehalten.

Hier wird der Leser auf Ku¬
bus verwiesen.

Siehe Lxilobium.
S. leucrium.

Neue Sorre:
s'. ^mericznum femper-

virens, storibus äilure czrnezs, purpureix mscu-
1,5 not-ms. AmerikanischesBergrößlein , mit
immergrünen Blättern, und fleischfarben Blumen,
so purpurfarb gefleckt sind.

Neue susäye.
Die fünfte Sorte wächst urspringlich in den

nordlichen Theilen von Rmericc, und ist für jetzt
in Europa ziemlich rar. T iese Pflanze hat gross
Blatter, wie der Lorbeerbaum, und kragt seine
Blumen büschelweis am Ende der Schossen, wel¬
che, so lange als sie dauern , von gutem Ansehen
sind; da auch die Blatter l?as ganze Zahr hindurch
bleiben, so ist sie eine der schönsten Stauden in, Land.

Der Saame dieser Pflanze gehet selten auf wenn
er zu uns gebracht wird ; daher ist es am besten,
man lasse die Pflanzen selbsten aus America kon^
men, welche, wenn sie in einem nassen Boden und
verwahrten Ort stehen, im freyen Feld svrtkcmmen.

Einl-



^img< Pflanzen dieser Art stehen nunmekr in de»
Türken des Herzogs von Argyll zu VDHirron,
bey Hounslow.

Die vierte Sorre unserer Übersetzung ist hiev
weggelassen; daher denn auch der S. 20z.
<Lol. i. l. 1^. von unren, befindliche ?ibsaz:
Die vierte Sorten, fehler, und derlezere Col. 2.

l. Die andern Arten:c ist also verändere:
Diese Varietäten können alle aus dem Saamen:c.

S. R-Znunculus.
S 204. Col. i. ist l. 2?. also zu andern: oder

denjenigen, der von andern in Engeland gezogen
Worden, dazu nehmen.

S. Llirum.

G. 205. Col. I. l. 16. ist nach dem n?ort:
wieder, hinzuzuserzen: und bey mittelmaßigen
Wintern, kommt die Pflanze in freyer Lufft fort.

I^c k>riiiße oder 8no>v.clrc)p-
^ee. Herr L.innaus hat diese Pflanze, wegen ih¬
rer weissen Blumen also benennet Die Einwoh¬
ner von America, wo dieser Baum urspring'.ich
wächst, nennen sie den Schneetröpßeiiibaum, um
gleicher Ursache willen, und die Holländer den
Echrieebaum.

IW. ^jn unserer Übersetzung stehet dieser Ar,
tickel unter ^>rkur^.exIanicÄ, hier aber ist er solo
Zendermassen verändert.

Der Characrer ist:

Der Reich der Blume ist rief in vier Stücke

Zerschnitten. Die Blume bestehet aus einem

^lcirlein, welches bis zu Unterst in vier Theile

Lethellec ist. Sie wachsen büschelweis,

der x^itre ver Blume styec die unreife Frucht,

""r zwey Läden umgeben, und jene wird nachi

Leh»nds zu einer Beere, worinnen ein Gaamen-

enthalten.

Wir haben von dieser Pflanze nur eine Sorte:
5-m<z>i45ii-nu5. I^in. tiort. Llitk. Der Schnee-

^opfleinbaum.
Diese Staude ist in Sudcarolina gemein, wo

ne an den Seiten der Bächlein wachst, und selten
wehr als zehen Schuh hoch ist. Die Blätter sind
W gros als am Lorbeerbaum,aber dabey viel dün¬
ner. Die Blumen kommen im , hangen
M langen Aesten, und sind schneeweis; weswegen
sie die Einwohner Schneetröp^einnennen, und weil
^ie Blumen zart zerschnitten sind, nennen sie den
Baum auch den Franzenbaum. Wenn die Blu-
wen abfallen, zeiget sich die Frucht, die zu einer
schwarzen Beere wird, welche so gros als eins
Wchlehe ist, und einen harten Kern enthält.

Nunmehr ist dieser Baum, in guten englischen
Barten, gemeiner als vor einigen Jahren; indem
wan verschiedene junge Pflanzen aus dem Saamen
Lezogen, der seit kurzen, aus America gekommen.
<luch sind einige Pflanzen durch Einleger gezogen
worden, ob es schon etwas ungewisses ist, ob sel¬
bige Wurzeln bekommen ; auch schlagen sie selten
ehender, als innerhalb zwey Jahren Wurzel, und
wenn man sie bey trockenem Wetter nicht wohl be-
Lleffet, so wurzeln sie tMNMlen.

"i. Theil.
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Am besten kan man gute Pflanzen aus demSaa-
men erhalten, den man aus America mus kommen
lassen: denn in diesem Land haben sie niemalen Frucht
getragen. Den Saamen mus man, wenn er reif
ist, in Topf« oder Kübel säen, die mit guter frischer
leimichter Erde angefüllet sind, die man hernach in
die Sonne setzet, da sie denn bis zu Anfang des Aprils
stehen bleiben können, woraufman sie so stellen mus,
das; sie die Morgensonne haben, um den Mittag
aber müssen sie für der Sonne bedecket werden. Bey
trockenem Wetter sollen die Töpfe begossen, und
vom Unkraut gereiniget werden. Der Saame
bleibt ein ganzes Jahr in dem Boden, ehe die Pflan¬
zen aufgehen; daher mus man sie im folgenden
Winter an einen warmen Ort bringen, wo sie die
Mittagsonne haben und für den kalten Winden ver¬
wahret stehen, und wenn man die Töpfe mit An¬
fang des Merzen in ein temper-rtes Mistbeet ein->
gräbt; so werden die PGanzen viel ehender, a'.S
wenn sie in frener Lufft stehen, zum Vorsoein kom¬
me» , auf diese Weise aber werden sie im erstell
Sommer um so viel mehr Kräffte bekommen, und
der Kalte im folgenden Winter bcsftr widerstehen
können So lange diese P'anzen »och ziemlich
jung sind, so lauss'n sie Gefahr in strenger Kalte
Schaden zu leiden; wen" sie aber etwas erstarcket,
so widerstehen sie der grösten Kälte unseres Cmna
in freyer Lufft.

Die beste Zeit die Saamenpflanzen zu versetzen,
ist zu Ende des Merzen, da man sie entweder in
die Pflanzbeete, oder jede in einen besondern kleinen
Topf verhetzen mus. Das lezere ist das Beste, weil
man sie im nächsten Winter sodenn in Verwahrung
bringen kan; im folgenden Frühling aber mag man
sie aus den Tövfen herausnehmen, und dahin setzen,
wo sie bleiben sollen, und dieses mus ein nasser Bo¬
den seyn, sonst werden sie weder treiben noch Blu»
men bringen.

Neue Sorte.
5. viminez. d. I?. p. Chondrilleil-

kraut mit weidenartigen Acsten.
Die erste Sorte hat Herr Linnaus unter das

Geschlecht der l^c'.uca gesetzet, und nur alleine die
fünfte Sorte unter diesem Namen beybehalten, auch
glaubt er, die dritte Sorte seye mit der fünften ei¬
nerley Alleine die dritte ist eine Pflanze, so eine
kriechende Wurzel bat, und selten über anderthalb
Schul) hoch wird ; da hingegen die andere insge¬
mein eine Höbe von drey bis vier Schuhen erhalt,
und nicht über zwey oder drey Jahre dauert.

Die erste und zweyte Sorte sind blose Varietä¬
ten, so aus einerley Saamen wachsen. Die vierte
Sorte ist eine jährliche Wanze, welche, wenn ihr
Saame reif geworden, gleich wieder verdirbt.

Alle diese Pflanzen werden um der Mannigfaltig--
keit willen in den Kräutergarten qehalten; weil sie
aber Pflanzen von schlechtem Nutzen und geringer
Schönheit sind: so wird ihnen selten in andern Gär¬
ten ein Platz eingeräumet.

Wer aber Lust hat :c. und im lezten Absaz, ist
starr, die zwey ersten Sorten, zu seyen, die drey
ersten.

^-rttkktOlvkS! 087^05^1^05l.
Siehe Oücolpermum.

Q LttkV-
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Der Absaz S. 206. Col. ». Es giebt noch ver¬
schiedene :c. tst in der neuen Zlusgabe wegge¬
lassen, an dessen Grelle aber stehet folgendes:

Die erste und zweyte Sorte sind Varietäten,
die aus einerley Saamen entspringen, und so ver¬
hält es sich auch mit der dritten und vierten Sorte;
daher denn diese vier Sorten'nur als zwey anzusehen
sind; einige neuere Botanisten aber machen nur
eine daraus; alleine verschiedeneVersuche haben
mich gelehret, daß der Saame der weissen Sorte
»iemalen gelbe Blumen, noch der von der gelben,
weisse gebracht habe.

Die fünfte Sorte ist etwas zufälliges, und ist
vffters sowohl aus dem Saamen der gelben, als
weissen gewachsen; unterscheidet sich aber von selbi¬
gen darinnen, daß ihre Blumenblättern rohricht
oder hohl sind, wie ein Federkiel. Ein gleiches ge¬
schiehet vffters mit der africanischen Goldblume;
allsiiie aller dieser ihr Saame artet aus, und wird
zur gemeinen Sorte.

Hierauf folger was in unserer Übersetzung
steher, unverändert.

015^1^5^8.1'ke ämericzm »der vl-ck
Die americanische oder schwarze Pflaume.

Der Lharacter ist:
Der Reich der Dlume bestehet aus einem

Dlar, und ist in vier Theile zerschnitten. Die
Vlume bestehet in fünf platten Dlärlein, die
sich rosenförmig ausbreiten. Aus der NAtte
kommt der Sreinpfel, rvoraus hernach eine
eyförmige, fleischige Frucht wird, die einen
gleichförmigen Srein enthalt, der ganz rau
und gestreift ist.

Die Sorten sind:
1. <^ttkvsoiz^l.5.kiu5kruäkupurpureo. lun. Hort.

dliss. Die schwarze americanischePflaume.
2. (5ttk?80k!kl^5lu«fruAu ex slbo rufelcente.

Die'americanische weißlichtrothe Pflaume.
Der Pater plumier nennet dieses Pflanzenge-

schlecht lczco, welches der indianische Name der
Frucht ist; eben deswegen aber hat Herr Linnäus
selbigen verworffen,und solches ge¬
nennet.

Diese Bäume sind in den americanische» In¬
seln, wie auch in verschiedenen Theilen von Neu¬
spanien sehr gemein, woselbst es auch einige ande¬
re Varietäten der Frucht giebt; die hier benennten
aber sind a!le diejenigen, so ich jemals in den engli¬
schen Garten habe wachsen sehen.

Es sind sehr zarte Pflanzen, weswegen man sie
beständig im Lohbeet des Glashauses halten mus,
sonst treiben sie in diesem Land nicht. Sie werden
aus dem Saamen gezogen, den man aus dem Land
anschaffen mus, wo sie urspringlich wachsen , und
wenn man die Steine in eine Schachtel voll San¬
des leget, so werden sie besser erhalten, als wenn
man sie trocken verführet; oder wenn man die gan¬
ze Frucht so in Sand einleget, daß sie einander
rua t faulen machen können, so gehen sie noch besser
auf; man mus sie aber, so bald sie reif sind, ver¬
senden, sonst gehen sie nicht auf. Auch mus man
selbige, so bald sie ankommen, einstecken, und in ein
Lohbeet eingraben, da denn die Pflanzen, wenn die
Frucht gut ist, innerhalb eines Monats oder fünf

Wochen zum Vorschein kommen werden, sonder¬
lich wenn sie im Frühling oder Sommer eingeste¬
cket werden; geschiehet solches aber im Herbst, vder
Winter, so brauchen sie zum Aufgehen länger Zeit.
Wenn die Psianzen zum Versetzen taugen, mus
man jede sorgfältigst in einen kleinen Topf setzen,
der mit weicher, leimiger Erde angefüllet ist, und
sie hierauf wieder in das Mistbeet eingraben. Her¬
nach werden sie auf gleiche Weise, wie andere zarte
Pflanzen des nämlichen Landes gewartet, doch hat
man zu beobachten, daß wenn die Pflanzen ihre
Blätter fallen lassen , man sie nicht zu starck begie-
se, sonderlich im Winter; weil von der Nässe ihre
Wurzeln faulen könnten. Übrigens können sie wie
die Caffeebaume tractiret werden, auch mus man sie
in einem gleichen Grad der Wärme halten.

Einige dieser Pflanzen sind in Engeland fünf
bis sechs Schuh hoch geworden, und haben auch
geblühet, keine Frucht aber habe ich selbige noch
nicht bringen sehen, eine einige Pflanze ausgenom¬
men , an welcher nur eine reif geworden. Diese
Baume ^haben öffters vier bis fünf Monate lang
keine Blätter, und die Blumen kommen insgemein
vor den Blättern. Diejenige Pflanze, an welcher
in Engeland die Frucht reif geworden, hatte keine
Blätter, als die Frucht zeitig war.

An 'Westindien werden diese Bäume selten über
zwölf vder vierzehen Schuh hoch, auch stehen sie
daselbst vffters vier bis fünfMonat lang ohne Blät¬
ter, und kommen die Blumen insgemein, ehe sich
die Blätter zeigen. Die Früchte dieser Bäume
haben wenig Fleisch, indem selbiges den Stein,
welcher sehr gros ist, nur dünne bedecket. Diese
Frucht hat einen unangenehmen süssen Geschmack,
und wenn man etwas viel davon isset, wird sie für
ungesund gehalten.

In den Orten,wo sie urspringlich wachsen, setzen
die Einwohner die abgeschnittenen Zweiglein ein;
welche in kurzer Zeit Wurzel schlagen, und im fol¬
genden Sommer Früchte bringen. In Kngeland
habe ich diese Pflanzen ebenfalls aus abgeschnittenen
Zweiglein gezogen.
CttkVSOLOKtä. (^oitjyltzckz. Goldenhaar.

Der Character ist:
Es hat eine zusammengesezre Dlume. Die

Dlümlein sind trichterförmig, am Rand in fünf
Theile zertheilet, und erstrecken sich über der»
Reich hinaus. Aussen herum stehen die Zwit->
terblumcn, die r5hrichr und oben umgebogen
sind. Sie werden alle von einem gemeinen
Reich umgeben, der schuppicht ist. Der Em--
brron wird ein platter Saame, so oben mic
IVolle angesüller ist.

Die Sorten sind:
1. czl^cibuz laxis. Iun.ttort.C1iK>

Deutsches Goldenhaar.
2. iruticolz, foliis linezrikus,

clorso ilecurrentibus.lun. ttort. Lliik. Africani-
sches, staudiges Goldenhaar.

Z. Lu»,v5cicott.x folns Ilnezribu8 lubtus pilolis,
ilvribus ante ijorelcenrizm rcklexiz. I^in. ttort. (.jjA
Kleines africanisches Goldenhaar, mit fehr schma¬
len Blättern, so unten haarig sind.

4. LnRvxoconx toliis lznceolzto- linesribus al'
ternis integerrimiz, tioribus cor^mbotis. Goldes
haar mit schmalen ganzen Blättern, und Blumen/»
im Kreis beysammen stehen.

Die-
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Diese Pflanzen sind nebst einigen andern, unter
den Namen surcz begriffen worden, da die¬
ses aber ein zusammengesetzter Name ist, hat Herr
^innausCbr^locomz daraus gemachet. Die andern
So rten, so ehedem unter diesem Geschlecht stunden,
sind zu der Z^ntolinz gesetzet worden.

Die erste und vierte Sorte find sehr dauerhafte
pflanzen, und wachsen in freyer Lufft, sind auch
daher eine Zierde für die Rabatten groser Garten;
sonderlich die vierte Sorte, welche sich gerne ander
Wurzel ausbreitet, wodurch sie andern nicht so
dauerhafften Pflanzen beschwerlich wi d, wenn sie zu
Ntche bey ihr gepflanzet sind, weswegen- sie denn
tu kleinen Garten kaum einen Platz verdienet, wo
wan nicht von Zeit zu Zeit die Schossen wegnimmt,
um die Pflanze gehörig einzuschräncken; aber in
grossen Garten verdienet sie einen Plak wegen ihrer
lang daurenden Blumen. Sie fangt insgemein um
die Mitte des Iulii zu blühen an, und blühet bis in
den Ocrober. Die Stengel dieser Pflanze stehen
"N Winter ab, die Wurzel aber bleibet, und treibt
wieder im Frühling, auch vermehret sie sich starck
??egen ihrer kriechenden Wurzel, so, daß also die
")r gehörige Wart einig und alleine darinnen beste¬
xet, daß der kriechenden Wurzel alle Wnuer Ein¬
falt gethan werde, damit die Pflanzen in ihren
gränzen bleiben, und daß man zu gleicher Zeit sel¬
ige umgrabe um die Erde aufzulockern.

Die erste Sorte hat keine so kriechende Wurzel,
und kan also in kleine Garten gesetzer werden Sie
*vird bey zwey Schuh hoch, und tragt am Ende
ihrer Schossen viele goldfarbe Blumen. Sie fangt
wit Ende des Augusts zu blühen an, und fahret in
ihrer Blüte fort, bis ihr der Frost Einhalt thut.
Diese Sorte kan durch Theilung der Wurzel im
Dc»ober vermehret werden, da ihre Blumen ver-
welckt sind; alleine weil es auf diese Weise mit Ver¬
mehrung der Pflanzen langsam hergehet: als ist es
desser Schossen abzuschneiden, wenn sie bey sechs
soll lang sind. Wenn diese in eine schattige Ra¬
batte gepflanzetund gehörig begossen werden/so wer¬
den sie in zwey oder drey Monaten, oder auch ehen-
der bewurzelt seyn, zu Ende des Ocrobers aber
sind sie genug erstarcket, um in diejenigen Rabatten
gepflanzet zu werden, wo sie bleiben sollen. Diese bee-
de Pflanzen lieben einen seinen klugen Boden, der
tveder zu starck noch zu nas ist , und in Vielem wer¬
den sie besser wachsen und stärcker blühen, als in
kinem trockenen, sandigen Erdreich.

Die zweyte und dritte Sorte wachsen uripring-
uch im Land um das Vorgebrng der guten Hoff¬
nung , und sind keine so dauerhasten Pflanzen wie
die beeden vorigen. Unterdessen haben sie recht ge¬
linde Winter in freyer Lufft ausgedauert, in stren¬
ger Kalte aber verderben sie; eben deswegen aber
soll man eine oder die andere Pflanze im Winter in
Aerwabrung bringen, um die Sorten zu erhalten.
Man kan sie leicht in einem der Sommermonate
durch abgeschnittene Zweiglein vermehren, wenn
wan diese in eine schattige Rabatte setzet, und ge¬
hörig begieset, da sie denn bald wurzeln werden.
Nachgehends kan man sie in Topfe pflanzen, und
wit einfallender Kalte unter einen gemeinen Trog
setzen , wo man ihnen, bey gelindem Wetter, so
viel möglich, frische Lufft geben kan, und sie nur
Wr den Frost zu verwahren hat. In einem solchen
Platz werden diese Pflanzen viel besser treiben, als
m einer Winterung, wo sie gerne aus Mangel der
<uft schwach werden.
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Es wird auch dieser Pflanzen Saame in unse¬
rem Land reif, den man im April in ein gemeines
Beet von Erde säen soll, und im Iunio werden
die Pflanzen aufgehen, die man im August aushe¬
ben und in Töpfe setzen kan, da denn diese Saa-
menpflanzen vffters im Herbst blühen werden. Die¬
se beede Sorten bleiben lange im Flor, sonderlich
wenn man sie nicht gar zu zärtlich balt: denn sind
sie schwach, so bringen sie nicht viel Blumen, auch
bekommen die Pflanzen kein so feines Ansehen.

Ike Lully.tree. Der
Sternapfel.

Der Tharacter ist!
Der Aelch der Dlume ist in fünf Theile ge¬

theilte. Die Blume har die Form einer offe¬
nen Glocke, bestehet aus einem Slat, und ist
am Rand in zehen Theile ein wenig abgethei¬
let , wovon fünfe grösser als die übrigen sind,
glitten in der Blume siyer ein eiförmiger
Stempfel, der mir fünf Läden umgeben ist.
Dieser Stempfel wird Hernact) zu einer fleischi¬
gen Frucht, in welcher V^rey bis vier rauten¬
förmige Saamen enthalten sind, welche an
der einen Halfre glatt, und an der andern rau
sind.

Die Sorten sind:
1. dukV8c>r>lNl.l.uki foliis ovstis mucrnnatis,

iuperne Zlabris, pzrzl'ele striaris, ludrus tomen-
rolis, niriÄis. Der Sternapfel.

2. CuRvsoi>ttvi,i.uklfoljjz Iznceolzli« obtuliz,
lubrus »urcig. Der Schlehenbaum.

z. Lnkvsoi>livl.l.unsvliiz Iznckc-Iaris ßlzbris,
utrinque concoloribus. Der Sapaditlen oder Na-
seberrybaum.

Dieses Geschlecht wird von dem Pater plumier
Oiniro genennet, da aber dieses der indianische
Name der Frucht ist, hat solchen Herr Li^naus in
(,.krvlc)pky!wm verändert, weil die Blätter der
ersten und zweyten Sorte untenher gvldfarb sind.

Die erste Sorte ist in den meisten westindische»
Inseln sehr gemein, woselbst man sie um ihrer Frucht
willen pflanzet, als welche die Einwohner hochach¬
ten, und zum Nachtisch aussetzen. Die untere
Seite der Blatter dieses Baumes ist mit emer fei¬
nen glanzenden, seidenen Wolle bedecket, die sehr
schon aussiehet. Die Blumen jmd purpurfarb, und
bestehen aus fünf safftigen Blätlein. Die Frucht
siehet der Form und Grosse nach einem Apfel gleich,
und bat eine glatte Schale; das Fleisch davon ist
angenekm, und wenn man die Frucht que- durch¬
schneidet, so stellen die Zellen, worinnen der Saa¬
me sitzet, einen Stern vor, woher selbige auch der»
Namen des Sternapfels bekommen Diese Sorte
hat Pater plumier unter sein Geschlecht (Zuznz-
bznu; gesetzet; weil aber die andere (?orte dieses
Geschlecktes an seinen Blumen nur drey Blätleii»
hat, so ist diese davon abzusondern.

Der Schlehenbaum, ist in allen bergichten Ge¬
genden von Iamaica, wie auch in verschiedenen
andern unbebauten Orten sebr gemein. Es ist einer
der grösten Bäume dieser Inseln, und aus dem Holtz
desselben werden Schindeln geschnitten, um die
Häuser damit zu bedecken, und biezu wird er vor¬
züglich gebraucht. Die Frucht dieses Baumes ist
der Form nach unseren Schlehen seb? ähnlich, wo¬
her ich denn auch glaube daß der Name komme,
den die Engeländer diesem Baum gegeben haben.

Q - Die
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Die Frucht wird von den Einwohnern dieser Insel
vw gegessen.

Der Sapadilla-Sappatilla oder iTlaseberrv--
bauin , jst nunmehr in den meisten Inseln von
VVestindien sehr gemein, ob er gleich iiiPt ursprin-
glich daselbst wächst, sondern aus dem vesten Land
nach Nettspanien gebracht worden, wo die Ein¬
wohner diese Baume um ihrer Früchte wi^en ziehen.
Die Spanier nennen ihn ^ehcriz, d. i. X4.lpUu5
oder Mispelbaum, und daher kommt der Eng¬
länder verfälschter Name, k>i?5ekerrx. Die Blät¬
ter dieses Baumes sehen der Form nach den Blat¬
ten; der ersten Sorte ahnlich, sind aber stärcker
und haben untenher keine Wolle. Die Blumen
find fast wie die Meyenblümlein, oder die Blumen
des Erdbeerbaumes geformet. Die Frucht kommt
der Form und Farbe nach einem Rothapfel
zpplc) gleich, und ist sehr streng; weswegen man
sie auch nicht isset, bis sie abfallt, wie die Mespeln,
da man sie denn für eine liebliche Frucht halt. Wenn
die Frucht noch grün ist, ist sie voll milchichtenSass-
tes, wie die Blätter. Diese und die Baume der
ersten Sorte, bekommen selten gar zu hohe Stäm¬
me ; hingegen treiben sie um so viel mehr dünne
Aeste, welche sich nach allen Seiten weit ausbreiten
und abwärts hangen, weswegen sie denn ziemlich
grose Wipfel haben und guten Schatten geben.
Die untern Aeste hangen offters so weit her^b, daß
sie fast den Boden berühren; ihre gewöhnlicheHohe
aber erstrecket sich auf dreysig bis vierzig Schuh.

Da diese Baume in den wärmsten Theilen der
Welt nrspringlich wachsen, tonnen sie in unlerem
Land ohne das wärmste Glashaus nicht gehalten
werden, und müssen beständig im Lohbeet stehen,
sonst nedmen sie schlecht zu. Sie w-rden a.e aus
dem Saame», gezogen, der von den Orten, wo sie
wachsen, hergebracht werden mus : denn sie tragen
in Europa keine Frucht. Dieser Saame mus frisch
seyn, sonst gehet er nickt auf, und sendet man ihn
in Tand zu uns, so wird er durch solchen erhalten,
das; er nicht zu trocken werde. Wenn er ankommet,
mus man ihn, so bald als es möglich, in kleine
Töpfe saen, die mit leichter, frischer Erde angefül¬
let sind, und sie in ein gutes Lohbeet eingraben. Wenn
der Saame gut ist, und das Beet eine gehörige
Mäßige Wärme hat, werden sich die Pflanzen in
fünf oder sechs Wochen ze-gen. und etwann zwey
Monate darnach starck genug zum Verletzen jrvn.
Wenn dieses vorgenommenwird, soll man die
P lanzcn zusammt der Erde, aus den Topfen auf
das sorgfältigste heraus schütteln; sie von einander
sondern, so, vab ihre Würzet ganz blest e; jede in
einen besondern kleinen Topf setzen, der mit frischer
fetter Erde angefüllet ist, und wieder in ein Loh¬
beet eingr^beu, auch so lange begiessen und im Schat¬
ten halten, bis sie neue Wurzeln gewonnen. Wenn
man das Beet, in welchem diese Pflanzen stehen,
von Zeit zu Zeit umrühret, und etwas frische Loh
hinzuthut, um die etwann abnehmende Warme zu
verneuen , so werden die Pflanzen wohl zunehmeu,
und innerhalb drever oder vier Monate bey einem
Sckuh hoch seyn, da man sie denn in etwas größe¬
re Töpfe, als die vorigen gewesen, setzen kan. Halt
man diese Pflanzen, im Glashaus, beständig in ei¬
nem warmen Beet, und werden sie das Jahr zwey"
mal versehet, um die Erde in den Topfen zu ver¬
neuen, so werden sie sehr starck treiben, und Sei¬
tenäste bringen, so, daß sie im Glashaus mit andern
f'incn Pflanzen des nämlichen Landes, ein feines
Ansehen machen; denn ob sie gleich weder Blumen

noch Fruchte bringen , so verdienen sie doch, um
ihrer so schönen Blätter willen, welche sie das Jahr
hindurch behalten, in dem Glasdaus, vor den mei¬
sten andern Pflanzen, einen Platz. Ihre vornehm¬
ste Besorgung bestehet darinnen , daß man sie be¬
ständig in dem gehörigen Grad der Wärme erhal¬
te, und niemale» in zu grosse Töpfe setze, auch ih-
nen im Winter nicht zu viel Wasser gebe. Wenn
sie etwann die Woche zweymal begossen werden, ist
es schon genug, und im stärcksten Winter, soll man
ihnen niemalen viel Wassers geben.

In 'Mcstmdien werden diese Baume offterS
durch Einsetzung der Zweige fortgepflanzet, wie ic!>
von glaubwürdigen Personen berichtet worden; daß
aber solches auch auf gleiche Weise in Engeiand
geschehen seye, habe ich nicht vernommen.

G. 207. Col. 1. l. 25. von umen , seye starr^ricczriz.
— Col. 2. l. 29. seye noci) hinzu: aber in

Spanien brauchen sie solche viel zu ihren Suppen,
wie auch in Portugal: in welchen Landern sie (Zz-
rsv^nces genennet werden, welches vielleicht ein all¬
gemeiner Name für mehrere Sorten von Hülsen-
Früchten seyn mag, indem es zweyerley Sorten
von Phasolen giebt, welche in diesen Landern uutec
solchem Namen insgemein berannt sind.

Die Kichernpflanzen kriechen nicht wie die Erb¬
sen, sondern breiten ihre Schoben auf a-ien Seiren,
vou der Wurzel, achtzehn« Zoll weit aus. Aber in
Engeland sind sie nicht gar fruchtbar, stehen auch
deswegen in keiner solchen Achtung wie die Erbsen,
sollten sie schon eben so gut zum Ellen taugen.

Die Saamen kommen an Grösse und Form dee
Ronevak-rbse gleich, haben aber an der einen Sei¬
te eine Erhöhung, und wie man glaubt, hat Cie-
cero hievon seinen Namen bekommeu, weil er auf
seiner Nase eine Warze hatte, die der Erhöhung
dieses Saamens in etwas ahnlich war.

5. 207. Col 2,. l. ic>. von unten, nachdem
'Wort Stauden, seye hinzu : und nicht so bitter
sind als die^breitblatterige Sorte. Auch giebt es?
eine andere Sorte, welche voi» Natur weiß ist, und
also nicht viel Bleichens nöthig hat, auch zur ersten
Aussaat sehr wohl taugt; weil sie aber viel zärter
ist als die übrigen Sorten, so verträgt sie keine
Kaste, und dauert also in Winter nicht.

Hier nnrd der L.eser aufl^'Ztt-
liicum verwiesen.

cikSwki.
Neue Sorten.

f LikZiun inzjus, tinzzul-iri czpitulo msßno,
slorum st^minibus purpurcis. IZ. p. Weiche
Distel, mit dem einzelnen grossen Kopf, und pur¬
purfarben Fäden.

6. LIKSMN fo!Ü5 non kii'suriz, üoribuz com-
pzAjz. Z.Weiche Distel mit glatten Blät¬
tern , und dichten Köpfen.

7. diksiu» znZustjsoüum non Izciniztum. (5.
L. ?. Weiche Distel, mit schmalen ganzen Blät¬
tern.

8. diKüUkl przrknte, zspkoclcü rsäice, I.itifc,-
lium. lnlk. k. ltt. Breitblätterige weiche Distel,
mit der Asphodilwurzel.

9. <üik5iu>l biimile znZulli'fvlium. InK. K.
Niedrige, schmalblätterige weiche Distel,

Ziv, Lik?



>o. tuberosum, czpituli« sqirrolis.
"vrr. Llrk. Weiche Distel mit knvllichter Wurzel,
und schuppichten Köpfen.

lI. (?IK5IU^ IzirjfoiiulN, läpp» czpitulis. Inii. k<.
Breitblatterichte weiche Distel, so Blatter, wie

d>e Klette hat.
>2. dikZiun »cznlkoiäcz monttnum, t^ore ilz-

Uelcence. Die auf Bergen wachsende weiche Di-
>»el, mitBarenklaublättern, und gelblichter Blume.

IZ. LlK8!U!^ kumile lnontznum, cynoZIolli t'o-
>>v, pol^znrkemum. ^zii 8^». Kleine auf Ber-
Zen wachsende weiche Distel, mit dem Hundszun-
Seilblat und vielen Blumen.

Die erste und zweyte Sorte wachsen in Enge,
'and wild, und die dreyzehende wird in N?ales

den Bergen gefunden, weswegen sie denn sel¬
ten in Garten gezogen werden. Die zwey ersten
^wen eine kriechende Wurzel, und sind also ein be-
Awehrliches Unkraut, wenn sie einmal irgendwo
^latz gewonnen haben. Die lezte Sorte wachst
tuederig, und hat keine kriechende Wurzel.

Die übrigen Sorten alle, die zehende ausgenom¬
men, wachsen in Spanien, Portugal und Frank¬
reich. sind aber sehr dauerhafte Pflanzen und
Yachsen daher überall; nur allein an solchen Orten
jucht, wo sie im Winter zu nas stehen. Man kan
^e alle aus dem Saamen ziehen, den man mit An¬
fang des Aprils in ein Beet aus gemeiner Erde
^et, und wenn die Pflanzen aufgegangen, soll man
l'eda, wo sie zu dicke stehen, ausziehen, und bis
ln den Ocrodervom Unkraut rein halten, worauf
Man sie dahin versetzen kan, wo sie bleiben sollen.

Die meisten dieser Pflanzen wollen viel Plaz ha¬
ben : denn ihre Blatter sind gros, und breiten sich
Aarck aus, auch werden ihre Stengel vier bis fünf
Echuk doch, und treiben viele Zweige, die man
At Stäben unte? stützen mus, sonst bricht sie der
ALind, und macht selbige unscheinbar. Man kan
>te auch im Ocrober durch Theilung ihrer Wur-
An vermehren, und diese tractiret man wie die
^aamenpflanzen. Einige dieser Sorten sind in
^en Kraütergärten zum Gebrauch in der Arzney ge¬
zogen worden, indem man geglaubet, daß sie gut
tue die Tollheit seyen; alleine in andern Garten ge¬
ben sie schlechte Zierde.

Die zehende Sorte wächst urspringlich in Virgi-
"ien und Larolina, und von daher ist ihr Saame
lM) Europa gebracht worden, aus wel .)em man
m Engeland viele Pflanzen gezogen, welche die
Liebhaber der Botanic halten; alleine die Blumen
haben wenig Schönheit. Die Wurzeln dieser Pflan-
ien werden so gros, als welsche Nüsse, die Sten-
Sel bekommen eine Höhe von zwey Schuhen, und
«u,d fast ihrer ganzen Lange nach mit Blumen bese¬
het. In diesem Land wird ihr Saame nicht reif.

ci8l^5.
Neue Sorten.

<^>zri.i5 mzz I^ulirznica, folio amplistimo
u'cznv. ii,N. k. tt. portugiesische» Cistenrößlein,
wlt dem grossen grauen Blat.

!Z. LiZi-u, foemmz, folio szlvize, clztior et
«reÄiz virßiz. (?. k. I>. Cistenrößlein, das Weib-
'e»n, mit Salbeyblattern und aufrechten Schossen»

14. LiZi-uz foemi«,», folio s^IvlX, supina humi
psrsz g p Das niedrige Cistenrößlein, mit

vem Salbeyblat.
HI- Theil.

d 6;
ls. d,57U8 Icclon, ki>5urum. d. L. Hart?»

jichtes haariges Cistenrößlein.
16. Lisruz leclon »nZuliis solils. d. L. 1^.

Schmalblätteriges, hartzichtes Cistenrößlein.
17. disrus leclon, lvliiz rorilmzrini klllicliz.
L. ?. Hartzichtes Cistenrößlein, mit stachlich¬

ten Rosmarinblattern.
S. 211. Col. i. ist der zweyte Absa; also vom

Anfang verändert:
Alle diese Pflanzen sind dauerhaft genug in En¬

geland in frever Lufft fortzukommen, sehr strenge
Winter ausgenommen, da sie öffters verderben;
weswegen man eine oder zwey Pflanzen von jeder
Sorte in Töpfen halten/ und, um die Art zu er¬
halten, im Winter in Verwahrung bringen soll.
Die übrigen! kan man unter andere Stauden mi¬
schen , da sie denn eine treffliche Mannigfaltigkeit
machen werden, und an solchen Orten, wo sie von
andern Pflanzen bedecket werden, vertragen sie die
Kälte viel besser, als wenn sie nur einzeln hin und
wieder in den Rabatten stehen. Viele dieser Pflan¬
zen werden fünf bis sechs Schuh hoch, und haben
grosse, breite Wipfel, wenn man sie unbeschnitten
fortwachsen lässt; sollte man sie aber ia beschnei¬
den, mus es nur in so ferne geschehen, daß ihre
Wipfel nicht für die Stämme zu gros werden.-denn
wenn dieses geschiehet, fallen sie gerne auf den Bo¬
den, und 'mache» also ein schlechtes Ansehen.

Wenn man diese Pflanzen aus dem Eaamen zie¬
het , so werden aus selbigen gerne Abänderungen
von der Pflanze, von welcher der Saame genom¬
men worden; weswegen ich denn auch glaube, daß
viele, die für besondere Sorten angegeben werden,
nur zufälliger Weise entstandene Varietäten sind;
doch kommet aus denienigen, die man Männlein
Heisset, niemalen ein Weiblein.

S. 2l >. Col 2. ist nach dem Absa; : Die sie¬
bende Sorte :c. folgendes einzuschalten: Weder
diese Sorte noch die sechste, bringt jemals in En¬
geland guten Saamen, so viel ich habe beobachten
können. Daher mus man sie aus abgeschnittenen
Aweiglein ziehen; wenn man nicht den Saamen aus
Spanien oder Portugal, wo sie häuffig wachsen,
anschaffen kan; wiewohl lezthin eine Menge Saa^
mens von daher nach Engeland gesendet worden.

Alle die übrigen Sorten tragen viel Saamen, da¬
her es denn nicht nöthig ist, sie aus abgeschnittenen
Zweiglein zu ziehen; weil die aus dem Saamen
wachsenden Pflanzen viel besser sind. Sie wachsen
alle in den südlichen Theilen von Frankreich, Por¬
tugal und Spanien, wie auch m andeu» waunen
Ländern wild.

Indem Cbaracrer soll starr, gestreifte Blat¬
ter , steiffe stehen.

Herr Linnaus hat aus dem Namen dieses Ge¬
schlechtes Lirrus gemachet, und bey ihm ist die eS
und die Pomeranze nur eine Sorte, welche sich von
der Limionie, die er auch für eine Sorte dieses Ge¬
schlechtes hält, durch den Stiel des Blates unterschei¬
det, der einen herzförmigen Anhang hat, daher denn
auch alle Varietäten icder Gattung bey ikm nichts gel¬
ten; alleine da diese bey den Liebhabern solcher Baume
in grosser Achtung sind, so will ich sie unler ihren
vorigen Geschleckren lassen: denn wenn wir zuge¬
ben ^ daß sich die Früchte durch mereklicheKennzeichei»
unterscheiden, so kan man sie auch, vermög derselben,
wohl von einander sondern»

R
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C.I Dieses Wort heist in der neu¬

en Ausgabe Llemacis.
S. 21?. Col. 2. l. 2z. von unten, ist noch

hinzuzusetzen : Das Landvolck bedienet sich der
Rancken dieser Pflanze, um Reißholtz damit zusam¬
men zu binden, indem selbige zahe und biegsam sind,
und also hiezu gar wohl taugen.

— — l. i z. von unren ist hinzuzusetzen: Da
sich aber die Zweige dieser Sorte sehr weit ausbreiten,
bedarffie einer Mauer oder Stange, woran man sie
zur Unterstützungvestmachen könne, sonst liegt sie
auf dem Boden.

Der Absaz: Die achte und zehende Sorte zc.
ist also verändert: Die achte und zehende Sorte
sind in Spanien und Italien die gemeinsten, und
von daher hat man sie auch nach Engelano ge¬
bracht , wo man sie in den Pflanzschuien, unter
dem Namen der einfachen oder gefüllten Virgins-
hower, zum Verkauf ziehet. Die Purpurfarbe
Sorte ist gemeiner als die rothe, welche nur erst
seit einigen Jahren in die englischen Gauen ge¬
bracht worden, und zur Zeit nur in wenigen Pflanz¬
schuien un, London gefunden wird. Diele ist, nebst
der gefüllten Sorte, eine schöne Zierde für 0en Blu¬
mengarten.

S 2,2. Cot i. l. ?z. ist der Absaz: Diese
Pflanzen :c. also zu andern: Diese Plauzen wer"
den durch das Einlegen ihrer Zweige, wie mit den
Weinreben zu geschehen pfleget, vermehret. In¬
nerhalb eines Jahres werden sie Wurzel schlagen,
wenn man die Einleger von solcy '.nScvosjen nimmt,
so in dem nämlichen Jahr gewachsen smd: denn
wenn man die alten Zweige einleget, so bewurzeln
sie sich selten ; oder wenn es ia geschiehet, so brau¬
chen sie insgemein zwey Jahre, ehe und bevor man
sie von den alten Pflanzen abschneiden kan. Die
beste ^eit diese Einleger zu mau-en, ist mit Anfang
des Ocrobers, wenn die Pflanzen nicht mehr tra¬
ben , und wenn solches gehörig angestellet wird, so
werden die Einleger innerhalb eines Jahres gute
Wurzeln haben, so, daß sie dahin gesetzet werben
können, wo sie bleiben sollen; oder auch in ein Pflanz¬
beet, wo man sie eines oder zwey Jahr kau wamsen
lassen. Sezt man sie aber in diejenigen Platze, wo
sie bleiben sollen, so mus man um die Wurzel herum
die Erde mit etwas Streu belegen, uns >ie bey l-o-
ckenem Wetter gelinde begiejsen. Zwey Jahr nach
dem:c.

Der Characrer ist:
Der Aelch der Dlume bestehet aus fünf ei¬

förmigen holen Dlaclein. Die Dlume hat
ebenfals fünf iangiichrc Älätlein, die sich über
den Ixelch hinaus erstrecken. Der Srempfel
sizr muten in der Dk.me, und hat eine drey-
fpalnge l^arbe, ist auch mit zehen Faden um¬
geben, die sich über die Ä!u:ne hinaus erstre¬
cken , und oben Aolblein haben. Aus dem
Srempfel wird nachgehend» cine rundlichre
F.uchr, die sich in drey Fächer ösjner, und
mir kleinen eckichten Gaamen angefüllet ist.

Wir haben nur eine Sorre von dieser Staude:
?Ivr. ViiA.

Doctor plukener hat diese Staude unter dem
^i.el: ^.lnifttliz zmericÄiiz, serrat^, storibus pen»
rzpLtsliz züziz, in l^jczm äispotitis. Iksb. iis.
toi. i. vorgestellet. Auch findet sich eine gute

Cl.

Abbildung davon in Caresby Historie von Caro-
lina.

Es wachst diese Staude urspringlich in Virgi-
nien und Carolina, wo sie in nassen Orten, und
an den Seiten der Bache stehet, und zwölf bis
vierzehen Schuh hoch wird. ^ Die Blatter kom¬
men der Horm nach den Blattern der Erle gleich,
sind aber kleiner. Sie siyen wechselt weis an den
Aesten D»e Blumen wachsen am Ende derselben
in dicken Achren. Sie bestehen aus fünf Blätlein,
sind weiß, und voller Faden: sie kommen im Iu-
lio.

Sie ist dauerhafft genug die freye Lufft in En¬
geland zu vertragen, und ist zur Zeit ihrer Blüte
eine der schönsten Staude n. Diese fcllt um ein sehr
weniges spater ein, als in i '-rem Vatterland, in¬
dem sie allhie!- insgemein zu Ende des Iulii blühet,
und da die Blumenähren aus den meisten Schossen
kommen, so scheinet die ganze Staude mit ^ lumen
bedecket zu seyn. Sie mus feucht stehen, sonst treibt
sie nicht, ist sie dabey von einigen andern Bäumen,
die nicht gar zu weil hinwegstehen, bedecket, so trei¬
bet sie um so viel besser. Man vermehret sie durch
Einleger, diese aber brauchen insgemein znxp Jah¬
re, ehe sie Wurzel bekommen, daher sie denn jetzo
in England etwas gar seltenes ist. Die schönsten
Stauden dieser Art, so ich jemalen gesehen habe,
befinden sich in den schönen Gärten des Herzogs
von Argyll zu 'tVhirron dey Hounstow, wo sie
so gut, als in ihremVaite;land,treiben.ZhrSaa-
me wird in diesem Land nicht reif, und der, dcn
man auö America gebracht, hat sehr selten ange¬
schlagen ; weil er leicht wie Spreu ist, so verliehet
er bald seine Krafft aufzugehen; wenn aber diese
Staude einmal so vermehret werden kan, daß sie
in Engt lanv in Menge zu haben ist, so wird die
Schönheit der Garten dadurch vermehret, sonder¬
lich da sie zu einer solchen Jahrszeit blühet, da we¬
nig andere Sorten schön sind.

Herr Linnäus hat dieses Pfianzengeschlechtdem
Herrn Georg Clifforr von Amsterdam zu ehren,
als» benennet, welcher nicht nur ein groser Liebha¬
ber der Pflanzen, sondern auch ein Gönner d^rBo-
tanisten ist, und ein Buch in Fo io von den Pflan¬
zen seiiies Gartens hat drucken lassen, in welchem
die meisten seltenen Pflanzen in verschiedenen Kupf¬
ern vorgestellet worden. Wir haben keinen engli¬
schen Namen für selbiges.

Der Characrer ist:
Sie ist an verschiedenen pflanzen männlichen

und weiblichen Geschlechtes. Die männlichen
Blumen haben einen dreiblätterigen Aelch,
aber keine Älärlein. Die Faoen, derer sehr viel
sind, füllen den ganzen Aelch an Die weibli¬
chen Dlumen haben ebenfals keine Dlärlein,
aber einen dreiblätterigen Aelch, in dessen
Mirre der Stempfel stehet, der zwey Griffel
trägt, und hernach zu einer länglichten Capsel
wird, die zwey Zellen har, in deren jeder ein
einzelner länglichrer Saame stecket.

Die Sorten sind:
i. diurrok'riz fojiix äentztiz, m»5. I^in. I^ort'

Llitk. Cliffortia das Mannlein, mit ausgezackte«»
Blattern. Diese Pflanze war sonst unter dem Na^
men (.'»mpliorzt^ Lapeniis, LrynAn folio bekannt,'
auch wurde sie ^rbuiculz, zfiz, 5olic> ilicis, caU'
lem zmxlexo, rigiao geneillM.

2. Li.ik"



2. (Xixxokiiz foliis lanccolAtiz integerrimis,
^Nminz. I^in. »orr. (.lit?. Cliffortia das Welk¬
lei» , mit ganzen Blättern.

5- Cl.,ki-'0k7lz fvüiz Imezribus pilotis , fcxminz.
l.m. (.liff. Cliffortia das Weiblein, mit
ichmalen haarigen Blattern.

4- f(z!Ü5 rcrnAtiz, f 1i»Io interme-
rriösnczro. s^Ior. I^eyä. Dreyblätterige Clif-

Wrtia, deren mittleres Blat in drey Theile gethei¬
let ist.

Die erste Sorte ist schon lang in verschiedene»!
englische,, Gärten befindlich gewesen, sie wachst ur-
ipringlich im "Vorgebürg der guren Hoynung,
wo man glaubet, daß auch die meiste» andern Sor¬
te» wachsen; diese aber sind jezt in Engeland sehr
rar. Sie werden alle im Winter im Gewachshans
Ehalten, im Sommer aber mit andern ausländi¬
schen Gewäcbse» des nämlichen Lanoes hinausgese-
^et, da sie den» eine anmuthige Varietät machen,
^?e»n sie untereinander stehen. Die erste Sorte ist
w dauerhaft, daß sie in recht gelinden Winter» in
ireyer Lusft dauert, wenn sie in einer warmen Ra¬
batt-, an einer Mauer stehet; aber in strenger Kälte
verderben sie; weswegen man denn im Winter ei¬
nige Pflanzen ins Gewächshans bringen soll, um
die Sorten zu erhalte». Diese Sorte w»rd sünf
^ sechs Schuh hocb, wenn man die Zweige an
Zecken vestmachet, so»st falleii sie aus den Boden/
^nd machen ein schlechtes Ansehen ^ denn die Zwei¬
te sind so dünne. daß sie sich nicht ftlbst tragen
Amen. Die Blätter dieser Sorte umgeben die
Stengel ganz dickte, und sind am Rand ausge¬
bt , der sich mit einer scharsen Spitze endiget.
Diese Blätter bleiben das ganze Zahr hindurch
Sn'm; hierinnen aber bestehet die Schönheit der
pflanze, denn die Blumen sind nicht schon.

Diese Sorte kan leichtlich, in einem der Som¬
mermonats durch abgeschnittene Zweiglein, sortge,
Uanzet werden. Man kan selbige in eine schattige
Rabatte pflanzen, und bey trockenem Wetter be-
Uen, da sie denn auch innerhalb zweyer Monate
Wurzeln geschlagen haben werden, woraus man sie
Anheben und in Töpfe setzen, oder in eine warme
Rabatte pflanzen kan, wo sie bleiben so!ien Die¬
sigen, so man in Töpfe setzet, müssen mit den Myr¬
ten und andern dauerhaften Pflanzen, so man in
^6 Gewachshaus setzet, eingebracht, nnd so ge¬
sellet werden, daß sie bey gelindem Wetter so viel
Mische Lufft haben können, als möglich ist: denn
sie wollen nur alleine in strengem kalten Wetter ver¬
wahret seyn.

Die übrigen Sorten können auf gleiche Weise
gewartet werden; doch wurzeln ihre angeschnittene
Zweiglein nicht so leicttt; weswegen man sie durch
Einlegung ihrer zarten Zweige im Mav fortpflan¬
zn soll, lind wenn diese gehörig begossen werden,
Werden sie um die Mitte des Septembers Wur¬
zln haben, da man sie denn abnehmen, und »edt
w einen besondern Topfpflanzen kan; auch müssen
sie an einem schattigen Ort stehen, bis sie sich von
neuem bewurzelt haben; hernach mögen sie an ei¬
nen verwahrten Ort gesetzet werden, bis man sie in
das Gewachshausbringet.

S. 2l f. Col. I. l. I Z. ist noch hinzuzusetzen:
Diesen Kennzeichen ist noch beyzufügen, daß der
Kelch in verschiedene Theile getheilet seye.

67
Die Sorten sind solgendermasseNveraüdert

und vermehret.
4. Li.i^c>x0Olu^ origzno iimile kumiüus Zlt6-

rum minon falic». L L. t'. Niedrige wilde Bü^
silie, so dem Wohlgemuth gleichet.

II. (!l.ib!or>olliU!Vl/^ustrizcum. Llu^ lnl^ (!)esters
reichische wilde Basilie.

6. Komznum 4 mzjurznT folicZ.
kocc. dlus. Römische wilde Basilie, mit dem
Maioranblal»

7. Li.lxoi>»viukl menth« foli» . incznum et
l-Iorr. ?imericanifche wilde Ba¬

silie, mit grauen wohlriechenden MeMhenblattern.
z. ( r.m0!>0Oiu,vl fouis lineanbus gcumiii!,ri8,

czpirulis rermi>iÄrricibu8.!..in. I-Iort. dli'tk 5llnes
ticanifche, wilde Basilie, mit schmalen spttzigeii
Blattern, deren Blumen am Ende der Stengel
Hauptlein machen.

9. Li i?io?c)Oiu^ loüi'5 jzriceolzri?i cz^ninz ter-
minztnc-duz. ^!c>rc. ^Iits. Wilde Basilie, mit
spießförmigen Blattern, deren Blumen am Lude
der Stmgel Hauptlein machen.

5. 2is. Lol, 1. !. 9. ist der Anfang des?lb-
sayes also zu ändern : Die sünste ^orte wächst
wild in Oesterreich, von wannen :c.

Neue ousärze.
Die sechste Sorte ist eine zweyiährige Pflanze,

sie ist ebenfalls dauerhaft und wachst in freyer ^uft.
Man kan den Saamen, im April, in ein Beet von
leichter Erde säen, da denn die Pflanze» ausgehen,
und im ^u!lo zu blühen ansangen werden, auch
werden sie zu blühen sortfahren, bis mit dem Herbst
die Kälte komnut. Im August und September
wird dieser Sorte ihr Saame reif.

Die siebende, achte und neunte Sorte wachset!
ursprünglich in oen nördlichen Theilen von Ameri¬
ca, woher ihr Saame gekommen, und die Pflan¬
zen werden in einigen guten Gärten gehalten, je¬
doch mehr um der Varietät willen, als daß sie
schön oder nützlich seyn sollten. Die achte Sorte
wird von den Einwohnern in America Poley ge-
nennet, weil die ganze Pflanze einen Geruch hgt,
so dem Geruch des Poleys ziemlich ähnlich ist.

Sie sind alle dauerhaft genug in freyer Lufft zu
leben, wenn sie änderst in einem bedeckten Ort ste¬
hen , und können entweder aus dem Saamen, durch
Theilung der Wurzel , oder aus abgeschnittenen
Zweiglein, i» eimm der Sommermonate gezogen
werben. Alle Winter sterben sie insgemein bis an
die Wurzel ab, und gehen im folgenden Frühling
wieder auf.

Die übrigen Sorten, so unter dieses Geschlecht
gebracht werden , stehen unter Xtonzrä» und

S. Ignatz.
Lallzm-tree. der BalsambaUtt!.

Sein Lharacter ist:
Der Blumenkelchbestehet aus fü-ufrundlich-«

ten holen Blarlein , Hie sich ausbreiten. Die
Dlume hat fünf hole Dlätlein, die sich rosens
förmig öffnen. Aus dem Aelch entspringt ein
Srem'pfel, worauf ein rundes Honigbehairniß
( I^LÄÄrium ) slycc, so oben durchlöchert ist«
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68 Cl.

In vielem steckt die unreife Frucht verschlossen,

so hernach eine eyförmige Frucht wird, die der

Länge nach in verschiedene Theile getheiler ist,

und eyförmige mir einem Fleisch umgebene Saa-

men hac, die an einer eckichren Säule vestsirzen.

Die Gorren sind:

l. Li.usi4 flore albo, fru6ku coccinco. ?!um.

k^ov. c^n. Der Balsambaum mit weisser Blume,

und scharlachfarber Frucht.

2 L1.U8I4 ilore rolco, mzjor. Lruäiu tubviricii.

1'Iuin. t^ov. (Zen. Der Balsambaum , mii grosser

rojenförmiger Blume, und granlichter Frucht.

Z. Li.usj^ flore ruieo, minor5ru6tu klaucscente.

?lum. Nciv. (Zcn. Der Balsambaum mit kleiner

rosenfvrmiger Blume, und gelblichter Frucht.

4 Li.uslk aliz minor, Kore »Ibo, fruäku vires-

cente. ?ium r^ov. (^cn. Der Balsambaum mit klei¬

ner, weisser Blume und grünliehter Frucht.

Die erste Sorte ist nebst der vierten indenVrit-

tischen Inseln von America sehr gemein, wo sie

beede bey zwantzig S6)uh hoch werden, und an je¬

der Sorte viele Aeste treiben, welche mit dicken,

runden, safftigen Blattern besetzet sind, so paarweis

gegen einander über stehen. Die Blumen wachsen

am Ende der Aeste, und jede hat eine dicke, safftige

Hülle. Diese Blumen haben an verschiedenen Pflan¬

zen auch verschiedene Farben, indem einige roth, an¬

dere gelb, wieder andere weiß, etliche aber grün

sind. Wenn die Blumen vorbey, folgen eyförmige

Früchte darauf, die auch an verschiedenen Pflanzen

verschiedene Farben haben. Überall schwizt aus

diesen Bäumen eine Sorte Terpentin, den man in

N)estindien Schweinsgnmmi nennet,

weil man saget, daß wenn ein wildes Schwein ver¬

wundet wird, es sich zu einem solchem Baum be¬

gebe, und den verwundeten Theil an desselben

Stamm reibe, bis es mit diesem Terpentin sich ein¬

gesalbet habe, wovon seine Wunden heilen. Eben

dieser Terpentin wird auch zur Heilung des Hüfft-

wehes sehr angepriesen, wenn man ihn auf ein Tuch

streichet, und als ein Pflaster auf den leidenden

Theil leget.

Jetziger Zeit sind diese Pflanzen in Europa

sehr rar. Vor einigen Jahren waren einige schone

Pflanzen in dem Garten Herrn Parker, bey Troy-
den in Surrp. Diese wurden von Barbados in

Kübeln gebracht, so mit Erde angefüllet waren,

welches die beste Manier ist, sie zu erhalten : denn

der Saame schlagt selten an, und die Pflanzlein

wachsen so langsam, daß sie innerhalb etlicher Jah¬

ren nur ein schlechtes Ansehen gewinnen. Wenn

man aber die Pflanzen verführet, hat man sorgfal¬

tig in Acht zu nehmen, daß sie nicht zu nas gehal¬

ten werden : denn da sie sehr safftige Stengel ha¬

ben, so macht sie die Nasse faulen.

Diese Pflanzen sind zart, daher sie denn bestän¬

dig im Glashaus gehalten werden müssen, sonst

dauern sie den Winter in Engelanv nicht aus.

Auch mus man sie sehr sparsam begiessen, sonder-

lich im Winter: denn die Pflanzen wachsen natur¬

licher Weise in denjenigen Gegenden der Inseln,

wo es selten regnet, weswegen sie denn auch die

Nasse nicht wohl vertragen.

Man kan sie durch abgeschnittene Zweiglein ver¬

mehren, welche man zehen bis vierzehen Tage liegen

und trocknen lassen mus, wenn sie abgeschnitten wor¬
den, damit der verleite Theil verheile, sonst faulen

sie. Wenn man diese Zweiglein einpflanzet, muß

man die Topfe in ein Lohbeet eingraben, und dann

und wann gelinde begiessen. Die beste Zeit diese

Zweiglein einzusetzen ist im Iulio, damit sie scholl

wohl bewurzelt seyen, ehe das kalte Wetter im Herbst

einfällt. Im Winter kan man diese Pflanzen im

trockenen Glashaus auf die Bretter setzen; wenn

man sie aber im Sommer in das Lvbbeet eingräbt,

werden sie starck zunehmen , und grosse Blätter be¬

kommen , worinnen die vornehmste Schönheit die¬

ser Pflanzen bestehet.

Der Characrer ist:

Sie ist an verschiedenen pflanzen männlichen

und weiblichen Geschlechtes. DieVlumenam

Mannlein haben fünf herdförmige Dlätlein,

so sich ausbreiten. Der Aelch bestehet aus

fünf glättern, die hol sind. In der Mirre

stehen fünfFäden, ohne Srempfel. Die weib¬

lichen Blumen sind eben so gebauer wie die

männlichen, haben aber kxine Läden, und in

ihrer Mitte stehet ein Srempfel mit einem

Griffel, der oben in zwey oder drey Theile ge-

tkeilet ist , fo zurück gebogen sind. Aus dem

Srempfel wird hernach eine kugelrunde Frucht,

mir sechs Furchen, welche in drev Zellen ge¬

rheiler »st , in deren jeder ein einzelner Saame

enthalten.

Die Sorten sind:

1. di.u7iä, folüz petivlauz. l^in. l^ctrt.Oliss. Xjzi

ec ioeminz. Die Clutia, deren Blätter Stiele ha¬

ben, und an verschiedenen Pflanzen mannlichen und

weiblichen Geschlechtes ist.

». Li-UT-Iä, foliis letlilibus. l.in. ttort.

kizs er kocminz. Die Clutia mit Blättern ohne
Stiel.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich in Africa,

woher dieselben in verschiedene Hollandische Gär¬

ten gebracht worden , aus welchen sie seitdem in dis

meisten guten Europäischen Garten gekommen sind.

Die erste Sorte mit weiblichen Blumen ist schon

lange in einigen guten englischen Gärten befind¬

lich gewesen; die mit männlichen Blumen aber ha¬

be ich erst seit kurzem nebst andern seltenen Pflan¬

zen, von meinem gelehrten Freund Doct.Iob La¬

ster, Mitglied der Königl. Gesellschafft, von Zirck-

zee, in Holland, erhalten.

Die zweyte Sorte ist auch schon vor einigen Jah¬

ren in den englischen Garten gewesen, und wurde

zu dem Geschlecht des ^lzrernoiäe-. gerechnet, un¬

ter welchem Namen sie vom Doct. Comelin im

I-lorlo ^nistelvä^meiili, wohl abgebildet worden.

Jezt aber haben wir die beeden Sorten derselben

nicht in Engeland; so viel ich aber habe ausfin¬

dig machen können , so ist diejenige, welche sich in

den englischen Gärten befindet, das Weiblein.

Diese Pflanzen können in einem der Sommer¬

monate leichtlich, durch abgeschnittene Zweiglein,

vermehret werden. Wenn man diese Zweiglein in

kleine Topfe setzet, und in ein recht mäßiges Lok¬

beet eingrabt, auch um den Mittag, gegen die

Sonnenhitze, in Schatten hält, werden sie sich bald

bewurzeln, alsdeim aber kan man sie an die freyeLufft gewöhnen , sonst wachsen sie gar schwächlich
daher. Nachgehends kan man jede dieser Pflan¬
zen in einen besondern kleinen Topf setzen, und in
einen verwahrten Ort stellen, wo sie bis um dieMit^
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ke des Ocwbers, oder auch länger bleiben können,
wenn das Wetter gelind bleibet. Hernach müssen

m das Gewächshaus gebracht und dahin gestel-
«et werden, wo sie, bey gelindem Wetter, freye
^usst haben können : denn sie wollen nur alleine für

Frost verwahret seyn, und sind also keiner War->
we mi Winter benöthiget. Wenn aber das Ge¬
wächshaus zu sehr verschlossen gehalten wird, oder
^>e Pflanzen von andern zu starck beschattet werden,
I" werden die zarten Schossen gerne schimmlicht,
wovon mehrere dieser Pflanzen, als von der Kalte,
verderben. Im Sommer mus man sie mit andern
Dauerhaften auslandischen Pflanzen, in einen bedeck¬
en Ort hinaus setzen.

Da diese Wanzen immer <u-ün leiben , machen
ue, den Winter über, im Gewächshaus, durch ih-
l'e verschiedene Blatter, eine Mannigfaltigkeit, aber

Blumen sind nicht schön.
1'rczcle - muslarcl. Kleiner Bauern^senf.

Der Character ist:
Der Reich der Vlume bestehet aus vier ey-

s^rmigen, hohlen glättern. Die Dlume hat
5)er Alarlein, so ein Zxreuz machen. In der

der Dlume stehet der Sceinpfe! , mir
Fäden mngtben, wovon zwey kürzer als

'e übrigen sind. Der Srempfe- wird hernach
pikste, runde Frucht, so schildförmig ist,

^ud eine oder zwev Zellen har, in veren jeder
^nes oder zwey platte Saamenkörner enthal¬
tn sind.

Die Gorren sind:
l. silic^uiZ vniloculzri'ouz 6c mono-

^perrniz. l^in. ttortdlits. Der kleinste, ährige, klei¬
ne Bauernsenf, dessen Schoten nur eine Zelle haben,
Irinnen ein einzelnes Saamenkorn enthalten.

.2. Li.v?ec>i.^ üliculis biloculzi'ibuz rctrzs^ermis.
i^orr. Kleiner Bauernsenf, dessen Scho,

<en zwey Zellen haben, die vier Saamenkörner ent¬
halten.

Z. stliculis vniloculzribu« cckinzrjz.
Orientalischer kleiner Bauernsenf, dessen Schoten
"ne Zelle haben, und stachlicht sind.

Labius Columna hat dieses Pflanzengeschlecht
^onrUlpj genennet, und Tourneforrhat nebst an¬
dern neueren Botanisten vor dem L.innao,ebendic-
>kn Namen beybehalten; dieser aber hat den Na->
wen, weilen er zustimmen gesetzet ist, in Lj^pcolz
verwandelt.

Die zweyte Sorte hat D. Tournefort unter
gesetzet; da sie aber nach dein Charactcr ih¬

rer Blume mit der ersten überein kommet: als hat sie
Herr Lmnäus hieher gebracht, ob sie gleich in An¬
sehung ihrer Frucht verschieden ist.

Es sind lauter niederige jährliche Pflanzen, deren
zweige auf dem Boden kriechen ; daher sie denn in
Nnem^Garten wenig Ansehen machen. Man kan
den Saamen entweder im Frühling oder Herbst in
k'»n Beet von gemeiner Erde saen. Die, so im Herbst
Zesaer werden^ werden viel grösser, auch wird ihr
Saainc gewisser,als an den Frühlingspflanzen reis;
Nnd laßt man ihren Saamen ausfallen, so werden
die Pflanzen aufgehen, und keiner andern Besorg¬
ung nothig haben, als daß man sie vom Unkraut rei¬nige.

hast - wall. Zeiland, Seidel-
U I. Theil.

Der Character ist:
Der Relch der Dlume ist klein, und in drey

Theile gerheiler, auch bleibet er stehen. Die
Dlume bestehet aus drey langlichren, schmalei»
Älackein, weiche bald abfallen. In der Mitte
stehet der Srempfel, mit drey Läden umgebtii,
die kürzer als die Blumenbläriein sind. Der
Scempfel wird hernach zu einer rundlichren,
trockenen Deere, die drey Lacher har, in deren
jedem ein einzelner Saame enthalten ist.

Wir haben nur eine Sorte von dieser Pflanze:
I^in. ttort. Lli!?. Seidelbast.

Caspar Äauhin , hat nebst andern diese P5an-
ze LKamieiXa rricoccox genennet; weil diejes al'ee
ein zusammenaesezter Name ist, hat ihn Herr L-n-
naus in Lueorum veraitdert, welches ein alter
Name, den Marrhiolus und andere, zweyen oder
dreyen verschiedenen Pflanzen beygeleget haben.

Ehedem wurde diese Pflanze im Gewächshaus
verwahret, und für zarter gehalten, als daß sie,
in Engeland, in freyer Lusst fortkommen sollte; seit
einigen Iahren aber ist sie in da? offene Feld ge¬
pflanzet worden, wo sie die Kalte unserer ordentli¬
chen Winter sehr wohl verträgt, und nicht leicht,
als nur in ausserordentlicher starcker Kalte, Scha¬
den leidet; auch schadet diese ^emenigen Pflanzen
nicht, so in einem trockenen, felsigen, steinigen Bo¬
den wachsen, da sie insgemein kurze und veste Schos¬
sen haben; aber in einem nassen fetten Boden, ws
die Schossen frecher sind, leiden sie manchmalen
Schaden.

Man zieht sie aus dem Saamen, den man im
Herbst, bald nachdem die Pflanzen reif geworden,
aussaen soil, worauf denn die Pflanzen im folgen¬
den Frühling aufgehen werden, dahingegen dieie-
niqen , so man erst im Frühling säet, ein Jahr in
der Erde bleiben, und offters auch umschlagen. Man
kan den Saamen in ein Beet von gemeiner Erde
säen, und einen halben Zoll tief bedecken, da er
denn keiner andern Besorgung nothig t>at, als daß
man die Pflanzen im folgenden Sommer vom Un¬
kraut rein halte. Im Herbst darauf kan man sie
dahin setzen , wo sie bleiben sollen ; dieses aber muß
ein trockener Boden, an einem verwahrten Ort seyn.
Es werden diese Pflanzn niemalen über dritthalk»
oder drey Schuh hoch, sondern treiben viel Seiten¬
äste , so daß sie einen dicken Busch machen. Die
Blatter sind lang, schmal, und dunckelgrüner Far¬
be , bleiben auch das ganze Jakr; eben deswegen
aber verdienet diese Pflanze einen Platz unter an¬
dern immergrünen Stauden.

LTleue Sorten.
6. dxiLUs prateniis, zcznrbi folio, störe

cente. I'ourn. Wiesendistel, mit Bareuklaublat-
tern, und gelblichter Blume-

7. Lnicus coerulcuz bumili'5 X^ntis s.upi. tl.
1^.. L. Niedrige blaue Distel vom Berg Lupus.

8. dnicus exiZuus , capire canctll^rn , semme
tc>mentc»st>. InN. Kleine Distel, deren Kopf mit
einer netzförmigen Mütze bedecket ist, und einen
wollichten Saamen tragt.

9 Lmcus po5yceplisloz cznelcens, zculcis flz-
velcentikuz munirus. Inii. k. ii. Distel Mit vielen
Köpfen, und gelben Stacheln.

S S.--6.



S. 2!6. Col. 2. L.. 2Z. ist der Absay, Die
übrigen Arten:c. ausgelassen / an dessen Stelle
aber sind folgende zu seyen.

Die zweyte Sorte stehet auch im Verzeichnis der
in der Arzeney gebräuchlichen Kräuter; heut zu
Tage aber hat man sie völlig ausgemerzet. Diese
und die vierte Sorte sind jährliche Psianzen, dienen
im Frübling in ein Beet von gemeiner Erde saen
kan', in welchem sie bleiben sollen : denn sie vertra¬
gn das Versetzen nicht wohl. Die Pflanzen müssen
and'rtbalb Schuh weit von einander stehen, son¬
derlich die vierte: denn sie wird vier Schuh hoch,
und breitet sich starck aus. Da es Distelsorten sind,
werden sie selten von den Kräuterltebhabern gehal¬
ten.

Die dritte und siebende Sorte sind bestandige
Pflanzen, und Griechen nicht. Die dritte wird ins-
c.emein zwey Schuh hoch; die siebende aber selten
über sechs oder acht Zoll. Der Saame dieser zwey
Sorten wird nicht leicht in Engelund reis, daher
man sie allezeit über das dritte Jahr, durch Thei¬
lung der Wurzel, im Herbst vermehret. Sie wol¬
len emen trockenen Boden haben, und bedecket ste¬
hen« - .

Die sechste Sorte ist auch eine beständige aber nie¬
drige Pflanze, von geringer Schönheit, wevwe^en
sie selten in einem Garten Platz findet. Ihr Saa¬
me wird in »Lngeland gar wohl reis, au>H gehet
derselbe in jedem Ort und Boden auf.

Die fünfte Sorte wächst acht oder neun Schuh
hoch , und wird staudig ; wenn man sie aoer nicht
in einem recht trockenen , steinigen Boden pflanzet,
wo sie warm stehet, so dauert sie den Winttt hin¬
durch in Engelanv nicht, auch wird ihr Saame
in diesem Land nicht reif.

Die neunte ist eine jährliche Pflanze, die insge¬
mein bey drei' Schuh roch wird, und auf besondere
Weile mit gelben Stacheln besetzet ist. Diese bringt
im Herbst desjenigen Zahr?,da sie ausgesäet worden,
reifen Saamen, und braucht wenig Wart.

Die achte Sorte wird selten über sechs Zoll hoch.
Sie ist eine »ährliche Pflanze, deren Saame in^n,
geland selten reif wird. Äusser der schönen netzför¬
migen Bedeckung ihrer Kopfe, ist nichts schönes
an ihr.

S. 216. Col. L. z6. Seye starr wohlge¬
stalte, glockenfvmige.
- - L. 12. sind die N?orre: weil sie aber -
- scheinen, weggelassen.

Ike Locvz-nur, oder Loco nur.
DieCoccoenus.

Der Characrer ist:
Es giebt auf der nämlichen pflanze männ¬

liche und weibliche L»iumen, welche in einer
gemeinen Scheide oder Hülle enthalten sind.
Die männlichen Blumen haben drey Theile,
und in ,eder stehen sechs Faden. Die weiblichen
Blumen sind ein wenig m drey Theile zerthei¬
let, und haben einen eiförmigen Srempfel der
in der Mitte sikzer, aus welchem hernach eine
grosse ectichre Nus wird, so m emer zähen fa¬
serigen Bedeckung verschlossen ist.

Wir haben von dieser Pflanze nur eine Sorte:
Laccus frontibu8 pinnatis, Lvliolis eniiformi»

dus, i'eriklis m^rZine viUvtis. ttoit. Lliik.
Der Loccosnusbaum.

L0

Ehedem wurde er p-i!mz inaicjz, cocciters ZN'
xulok genennet, da er aber seinem Character nach
von dem gemeinen Palmbuum unterschieden ist, so
hat Herr Lmnäus unter dem Namen Loccus , ein
Geschlecht daraus gemachet.

Es giebt noch einige andere Varietäten dieses
Baumes, welche nur alleine von ihrer Frucht be¬
kannt find, die öffters in verschiedenenamericani-
schen Inftln an das Ufer geworffen werden, und
wovon auch einige bis nach Inland und Schor¬
land gekommen , wo verschiedene Nüsse an das
Land geworffen und von einigen Liebhabern aufge¬
lesen worden ; der Ort aber wo sie wachsen, ist,
so viel mir wissend, bisher noch unbekannt geblie¬
ben.

Dieser Baum wird durch Einsetzung seiner Nüsse
fortgepflanzet, welche innerhalb sechs Wochen oder
zweyer Monate, nach dem Einsetzen, aufgehen wer¬
den , wenn sie änderst frisch sind und die gehörige
Reife haben, woran es >edoch den meisten fehlet,
die nach Engel^nd gebracht werden: denn sie sam¬
meln selbige insgemein ehe sie reif gew rden, damir
sie sich wahrender Reise halten; diesemnach ist es am
besten, daß man die Nüsse, welche man nach Enge¬
land, zum Emsezen, verführen will, wenn sie recht
reif geworden, nehme, und in einen Kübel voll tro¬
ckenen Sandes lege, damit keine W rmer darein
kommen; da sie denn öycers schon auf der Reise trei¬
ben, wodurch man diesen Vortheil erhalt, daß man
sie sogleich iü Topfe voll Erde pflanzen, und in
ein Lohbeet eingraben kan. Haben aber die Nüsse
auf der Reise noch nicht getrieben, so verfahret mal»
am besten mit ihnen , wann man die äussere Bede¬
ckung bis auf die harte Schale hinwegnimmt,sie
hernach in ein Lohveet eingräbt, aber dabey beob¬
achtet , daß man sie auf eine Seite lege, damit die
Nässe nicht in dasjenige Loch hinein komme, so am
Ende der Nus ist , und aus dem der Keim hervor
bricht; weil sie davon faulen mögte. Wenn die Nüs¬
se gut sind , werden sie innerhalb eines Monates zu
treiben anlangen, da man sie denn aus; eben und in
Töpfe pflanzen mus die mit guter Erde angefüllet
sind, hernach aber wieder in das Lohbeet eingrabt.

In den wärmsten Ziiseln von America wachsen
diese Pflanzen sehr starck, wie es denn in silbigen
sehr grosse Bäume dieser Art giebt; in Europa
hingegen gehet es mit ihren Wachsthum langsam
her, indem sie etliche Z.chre brauchen, ehe sie zu ei¬
ner Hohe gelangen,so c!was bedeutet; da aber die
jungen Blatter dieser Pflanzen ziemlich ^ros sind,
so haben sie unter andern zarten auslandischen
Pflanzen innerhalb eine? oder zweyer Jahre ein gu¬
tes Ansehen; eben deswegen aber werden sie von ei¬
nigen, um der Mannigfaltigkeit willen.in den Glas¬
häusern gehalten; wiewohl wir niemal hoffen kön<
nen, ihre Frucht in Utngeiand zu sehen: denn sie
tragen nicht bis die Baume sehr gros geworden ;
und da sie den Winter hindurch nicht dauern, wenn
man sie nicht in den wärmsten Glashäusern halt,
so sind diese nicht hoch genug für die Pflanzen,
wenn sie so gros geworden, daß sie Früchte tragen.

Es wird vie Coccosnus in den meisten bewohnten
Theilen von Ost-und N>eftmdicngezogen; doch
hält man dafür, daß sie in den maldivsschen und den
wüsten Inseln von Ostindien urspringlich wachsen;
und aus diesen ist dieselbe, wie man glaubt, in alle
warme Theile von Ameiico gebracht worden Denn
im Land, oder weit von den Colonien,wird sie nicht
angetroffen. Es ist für die Einwohner von Ame,
rwa einer 0ec nüzlichsten Baume, i«dem sie von
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Abiaem viele zum Leben nöthige Dinge erhalten.
<>usder Staude der Nus macht man Strickwer.'k,

Lchale braucht man zu Trinckgeschirren; der
der Nus giebt gesunde Nahrung, und die in

^ ^'ale enthaltene Milch einen kühlenden Tranck.
-<^er Blatter der Bäume bedienen sie sich die Hauset
»u decken , auch werden Korbe daraus geflochten,
«5? andere Dinge,die man in Europa aus
beiden machet.

Lvcui^kiä.
Neue Sorten:

ärmoricz. ?-ir. Schare
bvckskraut mit Epheublartern-

l)anics x>rocnm>>eiiz.
Manisches kriechendes Scharbockskraut.
^7. oc«i.r^l^ alritlimz, Z!-i^ f' lin. ^
^ as höchste Schabockokraut mit Waidblattern.

S. 217. Col. z. L. zo. ist no<1> hinzuzusetzen L
^b es gleich die hitzigste und schärfste von allen
dorten ist. Diese Pflanze wachst in Mojcau und
auf der Meerenge Davis in grosser Menge.

Die siebende Sorte ist eine zweyjährige Pflanze,
^lche insgemein auderthalb^Schuhhoch wird,
^lm kan sie, wie die gemeine Sorte,aus demEaa-

ziehen, und wenn sie im Herbst qesaet wird,
schlägt sie gewisser, als im Frühling an.
^QlX. lob's - rcarz. Hiobstrahnen»

Der Characrer ist:
Diese pflanze bat zugleich männliche und

leidliche Blumen. Die inannlichen wacvsen in
«iner lockern Aehre, und ,ede steckr in einer zwey,
blätterigen Hülse, welche stumpf ist. Sie haben^rev dünne Fäden, auf welchen länglichre vier-
'ckichre Rnöpficin siyen Die weiblichen ^>lu-
^<n wachsen insgemein unren aus der Aehre ver
Männlichen; sie haben eine zweybläccrige Hülle,
^ndinihrerMirre stehet der Stempel, 0er her¬
nach zu einem nackenden harten Saamenkorn
Wird.

Die Gorren sind:
1. doix leminibuz ovalii!. ^.in. I^okk, Llii?^

Gemeine Hiobsthränen.
2. doix latiore folio. Breitblatterige Hiobs¬

thränen.
?. e^lx zlriaun!», culmo 1-zmoll,. Höchste Hi-

vbschränen, mit dem astigen Stengel.
Dieses ist eine Getraidsorte, welche in einigen

warmen Landern gebauetwlro, man isset sie aber
selten, ausgenommen wenn es an anderen» Getraide
Mangel giebt, da das arme Volck aus dem Mehl
dieses Getraides eine schlechte Art Brodes bacht.
In Portugal und andern römijch arholischen
Landern, wird die erste Sorte um wres Saamens
willen gebauet, den sie an eine Schnur bangen und
als einen Rosenkranz brau-l en Dieser Saame ist
Anglicht, glatt, hart und asbsa' b, siehet auch et¬
was dem Perlenhirse gleich, ist aber sechsmal grösier.

Die erste und zweyte Sorte wachsen in der Le¬
vante , wober auch der Saame gebracht worden;
aber die dritte Sorte / wachst in den wamien Ge¬
genden von America. Sie dauert zwey Zahr; die
andern aber sind nur jährliche Pflanzen.

In Engeland werden sie selten gebauet, indem
Mier die Witterung kalter ist, als dass ihr Saame
reisen sollte. So also jemand diese Pflanzen haben

co 7>

wogte, st) muß er den Saamen im Frühling in ein
maßiges Mistbeet säen, im May aber die ^ flä¬
zen in eine warme Rabatte versetzen, da denn, Wem!
dieWitterung gut ist, ihr Saame reif werdenwird.

Die dritte Sötte wird sieben bis ackt Scl-uh
hoch, und ihre Stengel werden hart wie ein Rokr,
oder wie das indianischeKorn, auch treiben sieZweige
tmd verschiedene Blumenähren: in Engclanv aber
thut diese Sorte in freyer Lufft nicht gut, weswe-
gen man sie ins Lohhaus pflanzen so^!, wo sie den
Winter über bleiben und im zweyten Ia^r reifen
Gaamen bringen wird, auch wenn man es verlangt,
twch länger gehalten werden kan.

Sonst hatte dieses Pflanzen^cschle<5t den Namen
l^crym^ jobi, d. i. Hiobsthranen, weil dieses aber
ein zusammengesetzter Name ist, hat Her? Lin-
tiaiüs <.oix daraus gemachet, welches cin Name ist
den Thecphiastus gebrauchet hat.

S. 218. Cot. l. L.» tZi von unten, seye statt
die sechste, die siebende
— — , l. von unten > statt die siebende, diöacbte, und am Ende dieses Abiay.s sind die
"Morre, und die achte :c. ausgelaffen , an deren
Stelle aber stehet folgendes : Herr ^.innäus
setzet diese unter Milbuczl^numi

S» ^rum.

Der Character ist:
Sie hat eine einblätterigeLippenblume, so

aus einer walzenförnugen Röhie bestehet, die
am Rand ungleich, und in 4. Theile gerheile«
ist, von welchen der mittlere haarzarr zerschnit¬
ten , und diele Haarzarren Lasern erstrecken sich
über die Röhre hinaus. In der Miere der^»lu-
me stehen zwey lange aufrechte Fäden. Der
Srempfel,so im Relch siyet, trägt einen langen
Grisjel, der breir und umgebogen ist. N7enn
die Älume vergangen , so zeigen sich vier un¬
reife Saami-nkörner, wovon selten mehr als
zwey vollkommen sind.

Herr Dillenius, der zu (Oxford Profestor det
Botanie gewesen, hat diese Pflanze dem Herrn Peter
CoUinson, Mitgl der K. G> zu ehren, welcher die¬
selbe nebst andern aus Nordamerica, bey uns ein¬
geführet hat, also genennet. Wir haben für selbi¬
ge keinen englischen Namen, und vorjetzo nur eine
Sorte, nämlich:

f lijz curci^tis nppoliti«! Diedol-
linsonia mit herzförmigen, gegen einander übe. wacl>
senden Blattern.

Diese Pflanze ist aus Mailand zu uns ge¬
bracht worden, woselbst sie wild wächst, wie in an¬
dern Theilen von America, wo sie an den Seilen
der Teiche und in niedugen, nassen Gebenden sie¬
het, auch insgemein vier bis funf S'! uh hoch wird;
in Engcland aber erhält sie nicht leicht eine Höhe
von mehr als drey Schuhen, auch wird sie selten
wohl blühen, wenn sie nicht in einem warmen Ort
stehet, oder bey trockenem Wetter gehöria begossen
wird. Daher ballen ihrer viele diese Pflanzen in
Töpfen, um sie so viel bequemer begiessen zu können.
Weine diese Pflanzen bringen selten Mten S aamm,
da hingegen dieicnige, so in freyem Fcld stehen, und
beständig begossen weiden, bey guter Witterung,
recht guten reisen L aamcn bringen

S - ES
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Es kan diese Pflanze leicht, durch Theilung der
Wurzel, im (Dcrober, vermehret werden. Diese
Wurzeln mus man drey Schuh weit von einander
einMnzen : denn sie wollen viel Nahrung haben,
sonst treiben sie nicht. Wenn diese Pflanze in ei¬
nem bedeckten Ort stehet, so kommt sie im offenen
Feld fort.

Diese Pflanze hat keinen engli¬
schen Namen.

E6 ist eine von dem neuen Pstanzengeschlechtern
des Pater plumiers: den Namen hat man mr
dem Labius Loluinma zu Ehren beygeleget, der
ein römischer Edelmann gewesen, und verschiedene
gute botanische Bücher herausgegeben hat.

Der Lharacrer ist:
Sie har eine, aus einem Älärlein bestehen¬

de, Larvenblume,deren ödere L.lppe zweispal¬
tig und bol)l ist. Die untere Lippe ist in drey
Theile gerheiler. Aus dem Reich kommt der
Srempfel, der hernach zu einer weichen run¬
de,: ^»eere wird, die in zwey Zellen abgcrhei,
lec ist, und voll kleinen Saamens stecket.

Die Sorten sind:
i Lolumnea scznclens, pkoeniceo Köre, fruäku

Alko. 5>lum. dl (Z. Die kriechende Columnea, mit
scharlachsarberBlume und weisser Frucht.

2. (Columnea tcsnäens, störe lutklcente, fruÄu
»Ibc». plum. dl. (?. Kriechende Columnea, mit gelb-
lichter Blume, und weisser Frucht.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich in den wärm¬
sten Theilen von America, und sind daher zu zart
in Engeland zu dauern, wen» sie nicht im Glas:
Haus stehen. Man ziehet sie aus dem Saamen,
den man in ein gutes Mistbeet säen mus, und wenn
die Pflanzen aufgehen, mus man sie eben wie an¬
dere zarte auslauvische Pflanzen warten, die.im
Lohglashaus gehalten werden.

Sie können auch durch Einlegung der zarten
Schossen vermehret werden, welche, wenn man sie
gehörig begiesset, innerhalb dreyer Monate sich be¬
wurzeln; da man sie denn von den alten Pflanzen
abschneiden und in besondere Töpfe setzen, nachge¬
hende aber, eben wie die Saamenpflanzen, warten
kan.

Neue Sorte.
6. (üoi.V'rxk folinli» ovaris, czule zriwreo.

Bläsleinssenna mit kleinen eyformigen Blattern,
und holtzigem Stamm.

S. 219. Col. 1. L. 19. ist binzuseyen, son¬
derlich da diese Bäume lange blühen: denn sie
fangen insgemein zu Ende des May zu blühen an,
und hernach sind sie, bis in den September selten
ohne Blumen.

Sie treiben jahrlich grosse Schossen, welche die
starcken Winde im Sommer öffters abbrechen, so,
daß wenn sie nicht von andern Bäumen bedecket ste¬
hen, man ihre Zweige unterstützen mus, sonst wer¬
den sie abgebrochen und zersplittert, welches die
Baume unscheinbar machet.

Die übrigen Absäye sind folgendermaßen
verändert und vermehrer.

Die dritte Sorte hat Herr Tourneforr in der
Levgilt«.- entdecket/ und von da aus den SMmen

in den Königlichen Garten nach Paris gesendet,
aus welchem der Saame seitdeme in viele widere
europäische Gärten gekommen, und nunmehr isl
sie in verschiedenen Baumschulen um London ge-
mein.

Diese Sorte wird nicht so hoch als die gemeine,
macht aber eine regelmäßigereStaude. Ihre
Blumen sind dunckelroth und gelbgefleckt, so, daß
sie also eine gar feine Mannigfaltigkeit machet, wo-
bey sie so dauerhafft als die gemeine Sorte ist; wes¬
wegen sie denn auch auf gleiche Weise durch den
Saamen vermehret werden kan.

Die vierte Sorte ist zart, und dauert also den
Winter, wenn er streng ist, in Engeland nicht
aus; wenn sie aber in einem trockenen Boden an
einem warmen Ort stehet, so treibt sie, in gelinden
Wintern, sehr wohl, auch werden diejenige Pflan¬
zen , so draußen stehen, viel siarcker blühen, und eil!
feineres Ansehen machen, als diejenige, so im Ge¬
wächshaus gehalten werden: denn diese Pflanzen
wollen viele Lufft haben, sonst werden sie schwach,
und blühen also selten starck, Wenn also einige die¬
ser Pflanzen im Winter in Verwahrung gebraut
worden, mus man sie so nahe, als es nur immer
möglich ist, an die Fenster setzen, damit sie dcr Lufft
geniessen können; im Frühling aber mus man sie, je
eher je lieber, die freye Lufft zu vertragen, angewöh¬
nen.

Diese Sorte wird wie die vorige aus dem Saa¬
men gezogen. Säet man selbigen bald im Früh¬
ling, in eine warme Rabatte von leichter Erde, ss
werden die pflanzen im August blühen, und wenn
der Herbst günstig ist, so wird ihr Saame gar wohl
reif werden. Es säen aber einige den Saamen auch
im Frühling in ein mäßiges Mistbeet, und beför¬
dern dadurch das Wachsthum der Pflanzen so,
daß sie im Iulto blühen, und also ihr Saame alle¬
zeit reif wird. Wenn man diese Psianzen versehet,
soll solches jederzeit geschehen, wenn sie noch jung
sind, denn wenn sie schon groS geworden, vertra¬
gen sie das Versetzen nicht wohl. Manchmalen
dauert diese Sorte drey bis vier Jahre in freyer
Lufft, wenn sie in einem wohlbedeckten Ort stehen,
ba sie denn auch grosse Wipfel bekommen, und
wenn sie blühen, ein sehr seines Ansehen machen,
überdem bleiben sie auch viel länger slwn, als die¬
jenigen Pflanzen, die man zärtlicher hält.

Die fünfte Sorte ist eine niedrige jährliche Pflan¬
ze, welche selten über anderthalb Scdnh hoch wird.
Da chre Blumen klein und von geringer Schön¬
heit sind, wird sie selten, als nur in Kräutergar-
ten, gehalten. Der Saame dieser Sorte mus in
ein mäßiges Mistbeet im Frühling gefäet werden,
hernach sezt man die Pflanzen in kleine Töpfe, und
sucht ihr Wachsthum weiter, in einem andern
Mistbeet zu befördern. Im Ii-l:o werden sie blü¬
hen, da man sie in die freye Lufft an einen war¬
men Ort dringen kan, wo ihr Saame im Septem¬
ber reif werden, die Pflanze aber bald darauf ver¬
derben wird.

Die sechste Sorte hat der Hochwürdige Doctor
Pocock aus der Levanre nach Engeland gebracht.
Sie ist der ersten, dem äusserlichen Ansehen nach,
sehr ähnlich; wird aber niemalen so hoch. Sie
treibt ausser Wurzel eine Menge Schossen; ihre
kleine Blätter sind lanqlicht, und viel kleiner als
der ersten ihre, auch hat jedes Blat mehr solche Fe¬
derten,, so in der Mittelribbe sitzen. Die Blumen
gleichen der ersten ihren, doch stehen selten mehr als

drcye
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jeden Stiel. Diese Sorte blühet fast as-
a„. Monat ehender als die erste, und'fahret
, uoch langer im Herbst damit fort. Eben des-

egen aber verdienet sie mehr Achtung, sonderlich
d" eben sodauerhafft ist, und ebenso hauffig aus
ven» Saamen gezogen werden kan.

(A. dkr^socom».

X^z<!, dinlzufoil. Das Fünffin-

Serkraut der Sümpfe.

Der Characrer ist:
Der Relch der Vlume bestehet ^us einem

A'üt, so ob. n in zehen Theile zerschnitten ist»
Ae Blume hat fünfÄlaclein. Mitten in der
<>»ume slrzen viele rundlichre Steinpfei auf ei-

Zxopf beystimmen, so von vielen Läden
^gebcn sind. ^lachgchends wird d^r ^elch

Hülle der Frucht, in welcher vkle kleine,
'plyige Saamen enthalten sind.

Die ältern Botanisten haben diele Pflanze i^en-
^p^>>!lc>icics genennet; da dieses aber ein zusam-
"^kig«sezter Name ist, so hat Herr Linnäuv <^c».
^^urn daraus gemachet.
- ^6 giebt zwey Varietäten dieser Pflanze, welche
^ dem nördlichen Theil vonEngelano, in Süm-

gefunden wird , und in Irrland hat 0le ein:
^'vn dünne und platte Blätter, die andere aber
^ke und haarige; ich halte aber dieses vor et-

.zufälliges, so dem Ort, wo sie wachsen, zuzu,
'treiben seyn mag.

Weil diese Pflanzen urspringlich in Sümpfen
Achsen, sind sie schwer in Gärten zu halten: denn
>>e wollen einen Boden haben, der mit dem, worin-

sie wachsen, so viel möglich, übereinkommet,
^ breiten sich viel an der Wurzel aus, wenn sie in
.einem rechten Ort stehen, wer also diese Pflanze
Falken will, der kan solche aus den Orten, wo sie
Wachset im Vcrober nehmen, und wenn man sie
seinen Sumpf setzet, hat man nicht zu fürchten daß

Pflanze nicht anschlagen sollte. Für jetzo wach-
^ einige dieser Pflanzen in einem Sumpf bey
^"mstead, die schon vor etlichen Jahren dahin ge-
Pflanzet worden; die nächste Gegend bey London

, wo sie mild wachsen, sind die Wiesen bey
^»uildford in Surr?.

<^OX4i^I.I5sä.
Neue Sorten:

2» prscumbenz ?nnuz, fzponzri-e
^>>0. l^ort. ^lrk. Die kriechende jährliche Co»n-
^elina, mit Sciffenkrautblattern.
^ Z. dc>^>iil.l^^ercÄz, zmplic,rcsubc«ruleostc>re.
^c>re. Lick. Die grössere aufrechte Commelina, mit
Blaulichter Blunie.

4. r,6ice ^nzczmplerotis. >1orr.
^ul>. Commelina mit der Wundkrautwurzel.

^ Diese Pflanzen sind mit dem kplicmeroii, dem
^.ag- »der Spinnenkraut sehr nahe verbunden, unter-
Seiden sich aber von diesem Geschlecht durch ihre
sannen: denn an gegenwärtigem haben sie nur
iwey Blätlein, da hingegen die vom kpliemeron
^eye haben; daker denn auch einige Botanisten,
«egenwarliges Geschlecht kpkemeron kc>re bipetzlo,

Spinnenkraut mit einer Blume von zwey
-6latlein genennet haben.

Die zweyte Sorte ist eine kriechende jahrliche

^nanze, und wenn man ihren Saamen ausfallen last,

Ul. Thtil.
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so werden die Pflanzen im folgenden Frühling viel
bester aufgehen, als wenn man den Saamen fum¬
melt und auf das sorgfältigste aussäet: denn wenn
man ihn nicht bald darauf, wenn er reif geworden,
im Herbst aussäet, so gehet er selten auf. Wenn
man ihn also etwas weit zu führen hat, so soll mm»
ihn in Sand oder Erde legen, um ihn zu erhalten,
und hernach selbigen, wo möglich, so bald er an¬
kommet, aussäen Die Pflanzen dieser Sorte ver¬
tragen das Versetzen nicht wohl, sonderlich wenn
solches nicht geschiehet, da sie noch sehr jung sind.
Diesemnach ist es besser, daß man den Saamen
dahin säe, wo die Pflanzen bleiben sollen, unds.e
hernach in so ferne ausziehe, daß sie sechs oder acht-
Zoll von einander stehen ; halt man sie dabey vom
Unkraut rein, so haben sie keiner andern Besorgung
nöthig. Diese Sorte blühet zu Ende des Juni:,
und halt damit an, bis sich die Kalte einstellet, wo¬
von die Pflanzen sogleich verderben.

Die dritte Sorte ist eine bestandige Pflanze, die
Wurzelnder läst sich nichr überwintern, wann man-
sie nicht gegen die Kalte verwahret; auch will diese
Sorte in Engcland nicht wohl blüben, oder retten
Saamen bringen, wenn die Topfe ni'bt m einem
Mistbeet emgegraben stehen, und ihr Wachsthum
im Frühling dadurch befördert wird. Diese beede
Sorten, wachsen urspringlich in den nordlichen
Theilen von Amcrlca.

Die vierte Sorte ist aus dem südlichen America
gekommen , und ist daher zärter als die beeden vo¬
rigen Sorten, Man mus sie beständig im Mistbeet
mit Fenstern bedecket halteil, sonst blühet sie nicht',
auch bringt sie keinen reifen Saamen. S ie mus
nebst der vorigen Sorte, bald im Frühling in einem
Mistbeet erzogen werden, und wenn die P'anzen
zum Versetzen taugen, soll man sie in besondere
kleine Töpfe pflanzen , in ein frisches Mistbeet ein-
graben, und wie andere auslandische Pflanzen war¬
ten. Bey sotcher^Besorgung werden sie im Juli»
blühen, und im September reifen Saamen brin¬
gen , auch werden ihre Wurzeln den Winter aus-
dauern, wenn sie in einem Glashans stehen. Sie
stehen beede alle Herbst bis an die Wurzel ab, und
gehen im Frühling wieder auf.

Die dritte Sorte wächst aufrecht; die vierte
aber kriechet auf dem Boden, wenn man die Pflan¬
zen nicht unterstützet. Sie hat eine knokicht« Wur¬
zel wie das gemeine Knabenkraut,

Neuer Zusaz.
Diese Abtheilungen lieben die Franzosen Dar

sehr, deren Garten viele Abtheilungen, Sa!e,
Gebüsche :c. haben, so nach der Baukunst angele¬
get sind; allein diese steiffe und unnatürliche Gal¬
ten, werden nunmehr mit allem Recht verworffen,
und in den englischen Gärten ist feit kurzem ein viel
besserer Geschmack eingeführet worden.

cQX4?OLl^.

In der neuen Ausgabe stehen nur die drey
ersten, in unserer Übersetzung befindliche, Absa¬
ge , ftarr der übrigen aber liest man nunmehr
folgendes: Die Compositionen sind vornehmlich
für solche ^Pflanzen gut, die man in Töpfen oder
Kübeln halt, manchmalen aber bedient man sich
derselbenanch zu kleinen Beeten oder Rabatten ei^
nes Baumqartens; für grosse Gärten aber, wo man
vieles Bodens benölhiget ist, wäre es zu kostbar der-T Llet-
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gleichen Compositionen zu nehmen; kn solchem Fall
aber wäre das einige Mittel, dessen man sich mit
mittelmäßigen Kosten bedienen konnte, baß wo der
Boden zu leicht und sandig ist, man denselben mit
Mergel, Thon, oder mit sonst etwas schwerem bele¬
ge , und dazu ist die beste Zeit im Herbst, da man denn
diese Dinge darüber ausbreitet, und den gantzen Win -
te>' hindurch liegen lässt, damit die Kälce nebst dem
Regen die Schollen auflose und von .inander son¬
dere, und mit dem Frühjahr alles lein za.'c seye, um
es unterzugraben, und w nn man, . ye dieses ge¬
schiebst , etwas ver aulten Rosmist oder Kühmist
dazuthut, so wird dadurch der Boden viel verbes¬
sert werden.

Wo aber der Boden schwer, thoni^ und let-
ticht ist, sind lekhte, scharfe Dinge ^'as beste Mit¬
tel dafür, als San), Asche, auch wäre der Stra>
senmist vortrefflich hiezu, (sonderlich um London,
wo man ihn haben kan > weil hiedu^ch die Theile
des Thones und Lettens von einander gesondert
werben, daß sie sich bey trockenem Wetter nicht so
vest mit einander vereinigen können, da denn a^le
Psianzensorten, viel besser darinnen wachsen wer¬
den, als wenn dergleichen Composition vorher nicht
gemachet würde.

Will m^n eine CompiMou für solche Pflanzen
machen, man in Töpfen oder Kübeln hält, so ist
das nämliche zu beobachten : denn wenn der natür¬
liche Boden des Ortes steif und schwer ist. so soll
eine genügsameMenge Sandes, und verfaulten
Mistes demselben beygemischet werden, um ihn leicht
zu machen, sonderlich für aile diejenige Wanzen,
welche keinen steifen Boden lieben; ist aber im Ge¬
gentheil der Boden von Natur zu leicht, oder zu
fandig, so soll man genügsamen Letten und verfaul¬
ten Kuhmist damit vermischen, um ihn vester zu ma¬
chen, und hierinnen hat man sich nach den verschie¬
denen Eigenschaften der Pflanzen zu richten, für
welche man dergleichen Compositionen machet. Die¬
ses aber verstehet sich von solchen Orten, wo man
nicht viel Erde hat, und es schwer fällt, solche Er¬
de zu bekommen, so sich für die Pflanzen schicket,
die man halten will; als welche man in manchen
Landern nicht haben kan, wenn man st.? nicht tveit
herholen will. In diesem Hall nun gehöret Ver¬
stand dazu, daß man aus solchen Dingen eine Com¬
position mache, die man leichter haben kan, um sei¬
nen Endzweck so viel möglich zu erkalte!?. Wo man
aber ni >>t viel nöthig hat, wird es wenig Schwie¬
rigkeit machen, zur gehören Zeit sich dasjenige,
von nöthiger Erde anzuftdassen, was zu derglei¬
chen Compositionen für die Pflanzen erfordert wird.

Wenn man irgend eine Composition machet, hat
man Sorge zu tragen, daß die verschleimn Theile
gehörig mit einander vermischet werden, »nd man
nicht von einer Sorte etwann zu viel nehme. Hat
man also dreoerley oder viererlei) verschiedene Sor¬
ten mit einander zu mischen, da soll, nachdem man
von jeder viel oder wenig hat, einer oder zwey Mann
tu jeder Sorte gestellet werden : denn wenn von ir¬
gend einer Sorte zwey Theile erfordert werden, so
soll man zu solcher zwey Mann stellen, und zu jeder
von den übrigen nur einen. Diese Männer müssen
nun wohl Acht haben, daß jede Sorte, so mit der
andern ausgebreitet werde, daß sie recht unter ein¬
ander vermischet seyen. Ausserdem hat man auch
noch zu beobachten, daß man dergleichen Composi¬
tionen nichc auf zu grosse Haussen zusammen lege,
sondern vielmehr der Länge nach, und wie ein Acker¬
beet daraus mache, so, daß die S»!>ne midLusst

besser durchdringen könne, und da man deryseicüeK
Compositionen,womöglich, ein Zahr vorher, ?he
man selbige gebrauchet, machen soll, damit sie einen
Sommer hindurch die Sonnernvarme, und einen
Winter die Kälte recht empfinden, so soll man sie auch
vffters umwenden, damit kein Unkraut darinnen
wachse, und ein Theil des Hauffens der Sonne
und der Lusst wie der andere gemessen mvqe,^ wel¬
ches allen Arten von Composiliomn sehr vertraglich
seyn wird: denn »emehr sie derselben gemessen, je
besser wird die Erde zum Wachethumzubereitet,
wie das bracheliegen der Felder genugsam beweiset,
welches, wenn es recht angestellet wird, eben soviel,
als dergleichen Composiüonen nutzet.

Die übrigen Compositionen, so für besondere
Pflanzen oder auserlesene Blumen erfordert wer¬
den , wi!l ich hier nicht wieder anführen, weil sie be¬
reits in jedem Artiekel, wo von dielen Pfianzen ge¬
handelt wird, augezeiget worden, und dahin will ich
auch den Lese» verwiesen haben.

S. krotez.

Dieser Arrickel sicher zwar

schon in unserer Übersetzung, im I». Thl. unrer

den Zusätzen: G. 557. In oer neuen Ausgabe

aber ist er folgendermaßen verändert.

Der Characrer ist:

Der Rclch der 2)lume ist klein, und beste¬

he» aus einem 2)lar, welches am Rand in fünf

spiyige Theile zerschnitten ist. Die Qlume hac

keine Älärlein, und führer einen grossen, stum¬

pfen Grempfel, der in der NArre des Welches

stehet, und mit fünf Faden umgeben ist. Der

Scempfel wird hernach zu einer runden, har¬

ren , trockenen Flucht, die einen kleinen Regel

vorsteller, der viele Zellen har, in deren jever

ein eckichrer Saame siyec.

Die Gorren sind:
1. cauäice ereKo. foliis Iznceo»

ktiz zcur >5; Der ausrechte Knopfbaum, mit spitzi¬
gen, spiesformigen Blattern

2. I>us pl-ocumksns, i>)Iiis ^rdiculz-
ris. Der kriechende Kuopfbaum, mit runden Bläti
tern.

Die erste Sor:e ist in der Insel Iamaica sehr
gemein/ woselbst sie an der See in sumpfichten Or¬
ten wächst. Man findet sie auch in verschiedenen
andern Theilen von America, in feuchten Orten
und allezeit an den Seeküsten, wo sie fünf und zwan¬
zig bis dreysig Schuh hoch wird, und viel Saamen
trägt.

Die zweyte Sorte hat mein ehemaliger werther
Freund, D- N?ilh. Houstoun, nahe bey der Ha-
vannah wie die erste, in einem sumpfichten Boden
gefunden. Die Zweige dieser Sorte kriechen aus
dem Boden, und heben sich »iemalen in die Höhe.

Diese beede Sorten werden um der Mannigfal¬
tigkeit willen in einigen guten Garten gehaben; al¬
teine es sind nur Pflanzen von schlechter Schönheit.
Sie werden aus dem Saamen gezogen, den man
aus den Ländern, wo sie urspringlich wachsen, be¬
kommet! mus: denn in Europa bringen sie niema¬
len guten Saamen. Wenn dieser Haame frisch
ist, wird er sehr bald ausgeben, wenn man ihn in
ein gutes Mistbeet säet, und wenn nun, he na n die
Pflanzen in Töpfe setzet, und im Lohhaus hält,
werden sie starck Meymen,

In
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An die^m Land aber sind sie zu zart anzudauern,
kvenn man sie nicht beständig im Glashaus hält, und
»ven sv wie andere zarte ausländische Pflanzen be-
^Ubelt, wobey zu beobachten, daß, da sie ursprin-
Such in Sumpfen wachsen, sie öffters begossen wer¬
ben muffen. Sie bleiben immergrün, und lassen
^te alten Blätter fallen, wenn die neuen kommen.

^ok tlie Valley. Mayen-

Dieser Arcickel stehet zwar in unserer Über¬
legung unter I^ilium cunvsljium, ist aber nun¬
mehr verändert.

Der Characcer ist:
Die Dlume hat keinen V^elch, und bestehet

^>s einem Vlatlein, ist glockenförmig, und
var am Rand sechs Einschnitte, die daher ent¬
gehende Theile sind zuruckgebogen. Mitten

der Dlume sitzet ein runder Srempfel, den
techs Laden umgeben, worauf langlichre, auf¬
rechte Spizlein stehen. Der Srempfel wird
hernach zu einer weichen runden Veere, worin-
Nen drey rundlichre Saamen enthalten sind.

Die Gorren sind:
sc^po nuäo. I^in. l^ort. dlii?»

Gemeines Mayenblümlein.
d5onv4i.i.äinä tczpo nuäo, korc rubente.

Lothes Mayenblümlein.
z. do^iv^i.i.^1^ I^tlsoliz. BreitblätterigesMay-

kndlümlein.
4. Iztifoliz, öor? pleno vzrieZA.

Breitblätteriges Mayenblümlein, mit gefüllter
Blume.
^Die erste Sorte wächst wild in verschiedenen
theilen von Engeland, sonderlich in den Wal¬
dern bey V?oburn in Sedfordshire, woselbst die
armen Einwohner die Blumen sammeln, um die
Marckte in London damit zu versehen. Es wird
?uch diese Sorte um ihrer lieblichen Blumen willen
tu Gärten gepflanzet.

Die zweyte Sorte ist eine Varietät der ersten,
Und unterscheidet sich von selbiger nur durch die
Farbe ihrer Blumen, sie wird nur in einigen Gär¬
ten der Liebhaber gefunden.

Die dritte Sorte hat viel breitere Blätter als
die erste, auch sind die Blumenstengel insgemein
^vsser. Sie wird in Engeland nicht wild gefun,
den, hingegen ist sie in Deurjchland sehr gemein.

Die vierte Sorte wächst urspringlich aus den Al¬
pen; ihre Blatter sind sehr breit, und die Blu¬
men sind viel grosser, als die an der gemeinen Sor¬
te , auch sind sie schon purpurfarb geschecket. Vor-
letzo ist diese Sorte in Engeland sehr rar.

Alle diese Sorten vermehren'sich sehr starck durch
ihre kriechende Wurzel, die lezte ausgenommen,
daberman sie denn auch in Menge haben kan, wenn
wan im Ocrober die Wurzeln theilet. Man mus
ne an einen schattigen Ort pflanzen, und in einem
lassen Boden werden sie stärcker blühen, als in ei-
"em trockenen. Wenn man sie einpflanzet, mus
wan die Wurzeln bey einem Schuh weit voneinan¬
der sehen, damit sie Platz haben sich auszubreiten:
denn sie werden in dieser Weite bald zusammentref¬
fen, und sollten sie nicht offter, als nur alle drey
-Jahre versetzet werden , wenn sie zu nahe beysam¬
men stehe», so werden sich ihrs Wurzeln so mitein,
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ander verwickeln, daß sie dadurch starck zu blühen
verhindert werden.

In diesem Arcickel sind in der neuen Ausgab
be die zwölfte und vier und dreysigste Gorre
unserer Übersetzung ausgelassen, so, daß feizo
derselben nur vier und dreyßig sind.

Gleich nach der Benennung der Sorten fol¬
ger, in der neuen Ausgabe, dieser Absaz : Es
giebt noch mehrere andere Sorten, welche aus Ame¬
rica in die englischen Garten gebracht worden;
weil sie aber nicht so schön sind als die hier benann¬
ten, so übergehe ich felsige: denn in der Menge
der Sorten dieses Geschlechtes giebt es fast kein
Ende, und alle Jahr werden neue Sorten nach
Engeland gebracht.

S. 2iz. Col. ?. l. iz. von unten, folgt nach
dem Absaz: Die vierte Sorte :e.

Die zwey Sorten der Bataten werden in 'tve-
stindien starck gedauet, wo sich die Einwohner gro«»
stentheils davon nähren; auch machen sie aus diesen
Wurzeln einen Tranck, den sie Mobby nennen,
zu welchem Ende sie die Wurzeln bey einem gelin¬
den Feuer weich braten, hernach zerdrücken sie
dieselbe, und legen selbige in reines Wasser, lassen
sie zwey oder drey Stunden darinnen, da denn die¬
se Zeit über das Wasser den Geist der Wurzel wird
ausgezogen haben, darauf gieffen sie solches nebst
den Wurzeln in einen wollenen Sack, und seichen
es durch in ein irdenes Geschirr, und zwey Stun¬
den darauf fängt selbiges an zu arbeiten ; hierauf
bedecken sie das Geschirr, und lassen es bis den fol¬
genden Tag stehen, da es denn gut zu trmcken seyn
wird. Diesen Tranck machen sie starcker oder
schwacher, nachdem sie mekr oder weniaer von den
Wurzeln dazunehmen.Es ist ein ziemlicher geisti¬
ger Tranck, steigt aber nicht in den Kopf, und bleibt
nicht über vier oder fünf Tage gut.

Übrigens haben die Absage in der neuen Aus¬
gabe folgende (Ordnung und Veränderung,
oder Zusage bekommen: aufden vorigen Absaz,
folget der bey uns S. 22 i. ^ol. 2. i. 2^. von
unren stehende Absaz, Diese Pflanzen :c. Hernach
kommet: Die Jalappa:e Diese und die meisten
andern :e. In diesen, Absaz, ist alles dasjenige
weggelassen,was in unserer Übersetzung von
den Glashäusern des Lord Peters stehet. We
diese Sorten :c. t7?un folget der S. 22^ ^<>l 2.
l. 5. von unren, also anfangende Abfaz: Die
fünfte, sechste:e. Diese können alle:c. Am Ende
dieses Absatzes ist zu den ^vorren, aber die
neunte Sorte ist unter allen die schönste, noch hin¬
zuzulegen : indem ihre Blumen recht schön him¬
melblau sind. Die zehende :c Hier ist am Ende
hinzuzusetzen:Diese Sorte kan auch in einem der
Sommermonate, durch abgeschnittene Zweiglein
vermehret werden. Die eilfte :c. Die zwölfte:c.
Dieser und die folgenden Absage, bui.cn folgen¬
de Veränderung gelitten : Die zwölfte und drey-
zehende Sorte sind jährliche Pflanzen; krachen aber
nicht wie die andern. Man kan il> en Saamen im
Merzen in offene Rabatten säen, wo sie sehr wohl
aufgehen werden, und sodeun kan man sie w irer
von einander versetzen, um die Rabatten eines Lust¬
gartens damit auszuzieren; doch schlagen sie besser
an, wenn sie dahin gesaet werden, wo sie bleiben
sollen. Sie kriechen auf dem Boden, wenn man
sie nicht unterstützet, und tragen die meisten Som¬
mermonate hindurch ihre schone Blumen.

T - Die
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Die vierzebende Sorte ist eine beständige Pflaw
z?, welche bey uns drey bis vier Schuh ho h wird.
Die Zweige sind mic langen, fthmalen, silberfarben
Blattern sehr dick besetzet, welche das ganze Jahr
hindurch ein feines Ansehen machen, und die Blu¬
men wachsen am Ende der Zweige in einer Dolde.
Auf selbige folgen manchmalen eckichte Saamen,
wie an den andern Sorten. Man kan sie, in ei¬
nem der Sommermonatedurch abgeschnittene Aweig-
lein vermehren, welche so lan^e bis sie sich bewur¬
zelt haben begossen, und im Schatten gehalten wer¬
den müßen; hernach sollen sie in Töpfe, die mit
frischer sandiger Erde angefüllet sind, gesetzet, und
im Winter gegen die Kalte verwahret werden;
wenn aber gelindes Wetter ist, wollen sie allezeit
Lufft haben.

Die funfzehende Sorte ist eine bestandige Pffan-
ze, so sich durch ihre kriechende Wurzel starck vermeh¬
ret. Sie wachst aufrecht, acht bis zehen Zoll hoch,
und bringt Blumen, so den Blumen unserer klei¬
nen wilden Sorte in etwas gleichen, selten aber
wird ihr Eaame bey uns gut; hingegen kan die
Psianze, durch Theilung ihrer Wurzel, häussig ver¬
mehret werden. Sie ist sehr dauerhaft, und lie¬
bet einen leichten Boden.

Der Absa): Die sechzehende Sorte!c. ist ausge¬
lassen.

Zu demCharacrer ist noch hinzuzusetzen: Die
Blatter wachsen wechselsweis, und hiedurch unter-
scheidet sie sich vom Lnpztorium.

G 216. Col. 2. L. 11. ist noch hinzuzusetzen:
denn in Engeland tragt sie niemal Saamen: Hier¬
auf kommen folgende neue Absätze.

Die sechzehende, Sorte ist eine sehr dauerhafte
Pflanze, und vertragt die Kalte unserer Winter in
Engeland sehr wohl. Sie dauert selten langer als
zw. y oder drey Jahre, weswegen man sie denn allezeit
um das andere Jahr saen soü, um die Sorte zn er¬
halten. Sie tragt in Engeland häufig Saamen,
und lasst man selbigen ausfallen, so gehen diePflan"
zen obne andere Besorgung auf, und k-nnen her¬
nach dahin versetzet werden, wo sie bleiben sollen.

Die achtzehende Sötte ist eine »ährliche Pflanze,
die man im Frühling in einem mastigen Mistbeet
ziehen soll; im Sommer aber kan man sie in die
freye Lusst versetzen, wo sie blühen und reifen Saa¬
men bringen wird. Da aber diese Pflanze wenig
Schönheit hat, wird sie selten, als nur in Kräuter-
särtei», gehalten.

Die siebcnzeheiide, neunzehende und zwanzigste
Sorte, sind grasartige Pflanzen, so jährliche Sten¬
gel und beständige Wurzeln haben. Die übrigen
sind lauter staudige Pflanzen, die im Glashaus eine
schöne Mannigfaltigkeitmachen, wenn man für die¬
selbe Pla; hat.

Hierauf folget : die staubigen Flöhkrauter :c.
und alles was in unserer Übersetzung noch ste¬het.

S. 22g. Lol. stehet nach L.. 52. folgender
neuer Absa;: Hievon giebt es zwey Varietäten;
die eine hat dunckel scharlachfarbe,und die andere
blasrothe Bknnen. Keine von beeden treibt, gleich
den andern Sorten, Zweige, sondern insgemein nur
emen Stengel aus der Wurzel, an dessen En5e die
Blumen in einer langen Aehre wachsen.

eo

Der lezte Absa; ist also verändert: Den Saa¬
men der drey lezten Sorten hat H. Robert Mil-
lar »vn Carrhagena mit sich gebracht, und aus sel¬
bigem sind in den englischen Garten verschiedene
Pflanzen gezogen worden. Sie werden sieben bis
acht Schuh hoch , und treiben viele unregelmäßige
Zweige, welche, an der vierten und fünften Eorte,
starck mit Dornen besetzet sind. So viel mir wis¬
send, hat noch keine derselben jemals in Engeland
geblühet. Man kan sie auf gleiche Meise, wie die
vorige, ziehen, doch sind sie nicht so dauerhaft.

cokcttokuz
Nach dein ersten Absaz dieses Arncels ist

folgender neuer hinzuzusetzen.
Diese Pflanze wächst in (Ost - und VVestindien,

indem ich aus diesen beeden Landern , zu verschiede-
nenmaten den ? aamen erhalten habe. In Ostindien
wird, wie ich berichtet worden, das Kraut wie in der
Levanre, gebrauchet; doch höre ich nicht, daß es
auch die Einwohne von America gebrauchten.

Die Varietäten dieser Pflanze werden in guten
Kräutergärten gehalten, um damit die Anzahl der
Pflanzen zu vermehren. Da sie aber wenig Schön¬
heit hat, und bey uns nicht gebrauchet wird, so wird sie
selten in andern Garten gehalten.

LOkvlä. I'ke Lelzcttcn. Sebestenbaum.
Der Characrer ist :

Die Dlume bestehet aus einem Dlärlein, wel¬
che» rricbrerförmig und amRand ausgebreitet,
auch daselbst in fünft oder sechs kleine Theile ge¬rheiler ist. Der Srempfel,jo in der Mirre des Rei¬
ches styer, wird hernach zu einer runden Frucht,
die an einem Ende spitzig ist, und zwey Zellen
har, in deren jeder ein lang lichter Gaame ver¬
schlossen.

Dieses Pstanzengeschlecht hat Peter plumier ge-machet, der es auch (.orchz genennet, dem Male¬
rn,» Cordus zu Ehren , der ein vortrefflicher Bo¬
tanist des sechzehenden Eeculi gewesen.

Die Sorten sind:
I. nuci-j juZl-mcliz foüo, korc pnrpu-

rec». ?Ium. ^c>v. <3cn die Cordia mit dem welscheoNusblat, und purpurfarber Blume.
2 Lakolx fvliis lubovAtjz icrrzto» klent^tis.

I.in ttnrr. dliss Die Cordia mit dem ovalen sÄgenförmigen ausgezackten Blat.
Die meisten Botanisten halten diese Sorte für

die^'vx» des Casalpins, welches die wahre Se-
besten der Kramladen sind. Vor diesem wurde die
Frucht derselben in de. Arzney gebraucht, seit eini¬
gen Jahren aber ist sie wenig nach Engeland ge¬
bracht worden, und wird auch daher selten verordn
net. In den SahamischeuInseln, wo dieser Baum
häufig wächst, nennen sie ihn l^Znum al< e«, indem
das Holz desselben einen lieblichen Geruch, fast wie
das I^ixnum aloeü hak. Wknn er einerley mit dem
kiyxz ist, wie man insgemein glaubet, so wachst er
in Egypren, Malabar und verschiedenen Theilen
von America, und wird sonderlich in niedrigen/
sumpfichten Orten gefuuden.

Die erste Sorte hat Pater Plumier in einigen
französischen Inseln von America entdecket, seit¬
dem aber hat sie auch Herr Robert N.il'ar in der
Bay von Lampc che gefunden, und den Saamen
nach Engetand gesendet. Ev wird diese Sorte in

dn»
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den Orten, wo sie natürlicher Weise wild wächst,
üchtzehen bis zwanzig Schuh hoch, die zweyte
^orte aber hat selten eine Höhe von mehr als acht
vder zchen Schuhen, und treibt insgemein verschie¬
dene Stamme aus der Wurzel.

Da diese Pflanzen nrspringlich in warmen Län¬
dern wachsen, so sind sie zu zart den Winter hin¬
durch m diesem Land auszudauern, wenn man sie
nicht in einem Glashaus hält. Sie werden bcede
aus dem Saamen gezogen, den man aus dem Land
^schaffen mus, wo sie urspringlich wachsen; denn
'n Engeland tragen sie keinen. Man mus ihn in
kleine Töpfe säen, welche man im Frühling in ein
Zutes Lohbeet eingraben soll; und wenn der Saa ne
>uich und gut ist, so werden sich fünf bis sechs Wo¬
chen l^rnach die Pflanzen zn zeigen anfangen. Die-

aussen nun im Mistbeet getrieben werden, indem
u>an sie wie andere zarte ausländische Pflanzen be¬
handelt, wobey zu beobachten, daß , da sie WaKr-
pslanzen sind, man selbige öfftere begiesse. Im )u-
^o,wenn Pflanzen bereits zieinlich zugenommen
^ben, soll man sie nach und nach abharten, sonst
werden sie so schwach, daß selbige nicht leicht den
hinter hindurch zu erhalten sind. Mit zunehmen¬
de» Kräfften werden die Pflanzen auch dauerhaffter;

wird es gut seyn, wenn man selbige die beeden
ersten Winter, in das Lohbeet im Glashaus ein-
5radt; wenn sie aber anfangen holhige Stamme zn
^kommen, kan man sie in einem trockenen Glas¬
haus auf Bretter setzen, und wenn m m sie da in ei-

niaßigen Grad von Warme halt, sind sie gar
, sonderlich die zweyte Sorte, welche etwas

Dauerhaffter als die erste ist, zu erhalten. Diese
auch mit Anfang des in einen warmen

7-^t hinaus geselzet werden, da denn die Pflanzen
um die Mitte des Septembers draussen

? e>ben können, wenn anders das Wetter warm
Mbet; widrigenfalls muffen sie ehender ine Glas-
yauz gebracht werden.
. Biese beede Pflanzen tragen sehr feine Blumen,
^noerlich die zweyte Sorte, welche grosse Strauße
MMachfarber Blumen bringt, die am Ende der
S'^eige, wie am Oleander wachsen; doch sind die-
^ -ülumen viel grosser und von Farbe weit schö¬ner.

Wenn man ein Stücklein Holz von diesem Baum
eine Kohlpfanne wirfst, so giebt es einen sehr

^genehmen Geruch von sich, der das ganze Haus
«wollet.

c0kk0I'8I8.
. Herr Linnäus, Professor der Botanie zu Upsal
^ Schweden, hat dieses Pflanzengeschlechtgema-
Aek, und ihm diesen Namen gegeben; weil der
^aame dieser Pflanze, wie eme Wandlaus !'ick)
5^s>chet. Wir baben für dieses Geschlecht keinen
Mcklichen Namen; weil aber die Blumen dieser
ganzen Strahlen haben wie die Sonnenblume,
5^Nlt sie auch in einer fast genauen Verwandschaft
^")en, so können wir sie durch den Namen 1'ick-
eecieäZuiiko'.ver, die Sonnenblumemit demWand-
^ussaamen, von andern unterscheiden.

Der Characrer ist:

ve^ einen gedoppelten R,slch
der äusserste bestehet meistens ans

v, / Olärrern; der innere ans eben so

Nie ^ breirer und gefärbt. Die Dlu-

^ strahlenförmig; die Strahlen sind
buche, röhrict)t und am Rand ausgezackt,

UI. Theil.
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auch hat jede derselben einen platten Grempfel
mir zwey Hörnern, den fünf zarce Faden umge-
ben, die weibli^Hen Dlumen aber so unfruckt-
bar sind, haben keinen. Die Zwircerblume»?
haben jede, einen einzelnen plsrren eingefassrei»
Saamen, der am tLnde zwey Hörner Hat.

Die Gorren sind:
1. <lQkLc>i>sis foliis ferratis. ?ior Die

Sonnenblume mit demWaudlaussaamen, und sä-
gensörmigen Blältern.

2. Lo^xopsis foliis linezribus integcrrimis,
c»ulc ere^o. ?lor. VirZ. Sonnenblume mit dem
Wandlaussaamen, ganzen, schmalen Blättern und
aufrechtem Stengel.

z« dost.^o?sis fc>Ii>8 inteZerrimis. ?Ior.
Sonnenblume mit dem Wandlaussaamen und gan¬
zen Blättern.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich in America.
Die erste und zweyte Sorte, werden in verschiede¬
nen Theilen von Nordamerika, wild gefunden;
sonderlich die erste, wel be in Neuengeland, Ma-
ryland und virginien sehr gemein ist. Diese Sor¬
te hat beständige Wurzeln , und jährliche Stengel,
welche alle Herbst v iwelcken; im Frühling aber
treibet die Wurzel viele Stengel, welche acht bis
zehen Schuh hoch weroen, und sich oben in Zweige
vertheilen, da auch Zweige mit kleinen Sonnenblu¬
men wachsen, davon iede in der Mitte dunckelpur-
purfarb ist Diese hat Herr Tourneforc, c.»rc,n»
loüs »lriilimz, zl^ro c»ule, d. i, die höchste Son¬
nenblume, mit dem geflügelten Stengel, genennet.
Sie kan häuffig vermehret werden, wenn man im
Occober ihre Wurzel theilet, um die Zeit nämlich,
wenn die Stengel zuwelcken anfangen,',und werden sie
in einen guten feuchten Boden gepflanzet, so wachsen
sie sehr hoch, und bringen viele Blumen ; aber für
einen kleinen Garten, breitet sie sich zu starck aus,
weswegen sie sich denn nur in grosse Rabatten schi¬
cket, oder auch in Lustwälder,umleere Pläze damit
anzufüllen. Sie blühet im August

Die zweyte Sorte ist eine niedrigere Pflanze, in¬
dem sie selten über zwey Schuh hoch wird. Die
Stengel wachsen gerade, und ihre Blätter sind
sehr lang, schmal, ganz und rau. Die B umen
wachsen am Ende der Stengel, sind von Farbe
sehr schön gelb; in der Mitte aber dunckelpurpur-
farb und dauern lange. In der Mitte des Iulii
fangen die Pflanzen insgemein zu blühen an, und
fahren damit fort bis in den Ö.reber, ja wenn
günstige Witteruug ist, so bleiben auch einige Blu¬
men bis in den November; dieses aber machet,
daß sie^n jedem guten Garten einen Plaz verdienen.
Der Saame dieser Sorte ist öffters aus Mai¬
land , wo die Pflanzen wild wachsen, nach Enge-
land gesendet worden. Bey uns scheinen sie zwey«
jahrige Pflanzen zu seyn, indem ihre Wurzeln all-
hier zur Zeit, nur zwey Jahre gedauert haben; anch
wird in Engeland ihr Saame nicht reif, daher
denn auch jetzo die Pflanzen in den englischen Gär¬
ten sehr rar sind. Da es aber eine dauerhafte Pflan¬
ze ist, so stehet zu hoffen, sie werde unser Clima ge¬
wöhnen, wie auch daß etwann eine Manier, sie zu
vermehren, mögte ausgefunden werden.

Die dritte Sorte ist eine jahrliche Pflanze. Den
Saamen hat Herr Caresby im Jahr 1726. au»
Carolina zu uns gebracht. Man mus sie im Früh¬
ling in ein gutes Mistbeet säen, und wenn die Pflan¬
zen zum Versetzen taugen, soll man jede in einen be¬

tt sondern
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sondern kleinen Topf setzen, und in ein frisches
Mistbeet eingraben, lim sie zu treiben. Im Iunio
aber^ kan man sie nach und nach an die freye Lufft
gewöhnen , auch nachgehends einige aus den Tapfen
hcrausschütteln, und in eine warme Rabatte pflan¬
zen, da sie denn, wenn gute Witterung ist, um die
Mitte des Juki blühen, und mit Anfang des Sep¬
tembers reifen Saamen bringen werden.

( von ko^-ep'ö'fsi,, von (?r.
eine Wandlaus, weil er entweder wie dieses Jn-
sect rie :>et, »der weil er, wie andere sagen, dasselbe
vertreibt und tödtet; und Lr. die Insel, wo¬
selbst er häufig wächst.)

Zu Ende dieses Artikels ist S. 2:9, Cok. r.
I. 14. noch hinzuzusetzen: Die erste Sorte wurde
ehedem in den Garten als ein Salatkraut gezogen.

Der Characrer ist folgendermaßen verändert:
Dieses «Sewachs ist an verschiedenen pflan¬

zen männlichen und weiblichen Geschlechtes.
Die männlichen Blumen haben cinen fünfblar-
rerlgen Relch. Die 2)lume har fünf Slatlein,
die mir dem Reich vereiniget sind, und Zehen
düniie F.iSen. Die weiblichen Älumen haven
einei^ gleichen Relch, und eben so viel Dlär-
lein, in ihrer Mitte aber sitzen fünf Srempfel,
die zu einer Oeere werden, in welcher fünf nie-
rensormige Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind:
vulZzris mz?. t>kiilol. 171k.

Der männliche Sumach mit Myrrtenblattern.
vul(»zri5 1.15,. ^c>rt. LIit5»

Der weibliche Sumach mit Myrrtenblättern.
Die Sorte mit den mannlichen Blumen ist in

Engcland sehr gemein, die andere hingegen wird
in ocn Garten selten gesehen. Um Montpellier in
Lranctreich wachsen sie gar häufig, und werden
dafelost zum Ledergerben gebrauchet; eben daher
aber haben ihnen die Botanisten den Namen, kkus
corialiurum, d. i. Sumach der Gerber beygeleget.

Diese Stauden werden selten über drey oder vier
Schuh hoch, und da sie eine kriechende Wurzel
haben, so treiben sie viele Stämme, und machen
aljo ein Gebüsche; weswegen man sie auch pflan¬
zen, und zum ausfüllen leerer Platze in den Lust-
waldern gebrauchen kan. Für kleine Gärten aber
schicken sie sich nicht, indem sie in selbigen zuviel
Plaz einnehmen würden. Da auch ihre Blumen
von schlechter Schönheit sind, so hält man sie nur
um der Mannigfaltigkeitwillen.

Es ist zu verwundern, daß Herr Nissol, der sich
in den Otten aufhielt, wo sie in Menge wachsen,
und der in den Memoiren der Aeademie von Paris
ein eigenes Geschlecht aus ihnen gemachet hat, da¬
von keine Nachricht giebt, daß sie an verschiedenen
Pflanzen mannlichen und weiblichen Geschlechtes
seyen.

hierauf folgen die in unserer Übersetzung
stehende zwey Absätze, Man kan :c. und Diese
Pflanze :c. der lezre aber: Die Gerber tt. ist
weggelassen.

c0t<i5i>kt<vwu. -rick-seeä. Wanzensaamen.
Der Characrer ist:

Die Vlnmen haben keine Vlarlein. Der Aelch
har Blarcer , welche gleich und plarc
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sind. In der Mitte stehet ein langer krummer
Laden, und ein runder placrer Srempfel, der
hernach zu einer ptarren Capsel wird, so zwey
Zellen hat, in deren icder ein langlichter Gaa-
me enthalten/ der einer HVanze gleicher.

Die Sorten sind:
I. (5o?l5?kkk!Uivi foliis »lrerniz. l^in.^lort. t^litk.

Wanzensaamenmit wechseleweiewachsendenBlät¬
tern.

2. Lc»Ki5pr«^lu« fvlÜ5 oppolitis. l^in. 5iort, dlii?.
Sternförmige Wasserlinsen (5r,rryi)ucks-mezr.)

Die erste Sorte wachst in der Tarrarev, wo eS
noch einige andere Varietäten dieses Geschlechtes
giebt. Die zweyte ist auf den stedenden Wassern,
und in niederigen, sumpfichten Gründen, wo im
Winter l^in und wieder das Wasser stehet, iniLn-
geland sehr gemein.

Diese Psianzen werden in den Kräutergärten nm
der Varietät wiüen gehalten, sind aber nicht schön,
und werden daher selten in andern Garten gezogen.

Die erste Sorte ist eine jährliche pflanze, und
wenn man ihren Saamen ausfallen lässt, wird der
Boden mit den Wanzen hauffig angefüllet werden,
welche keiner andern Wart brauchen, als daß man
sie vom Unkraut rein halte, damit sie von solchen
nicht überloffen werden.

Die zweyte wachst nur alleine in sumpfichten Or¬
ten , wo stehendes Wasser ist; über dessen Ober¬
fläche sich die Pflanze bald ausbreiten wird, wenn
sie einmal sich eingewurzelt hat.

Weil wir für dieses Geschlecht keinen englischen
Namen haben, als habe ich selbige l'ick - seccl,
Wanzensaamcngenennet, welcher Name mit dem
lateinischen übereinkommet.

Die Sorten haben von der fünften an, nebst
den Absätzen, folgende Veränderung gelitten.

s. dc>p.i^U5 fcemin? VirAwiznz, l- lin znßu^jo»
re. Schmalblätteriger, virginischer Hundöbeeren-
baum, das Weiblein.

6. L0KNU8 fcrminz, czncjlZits!mi<! foliis,^me-
ricznA. l^luk .Um. Ameru-anischer Hundsbeeren¬
baum' das Weiblein, mit sehr weissen Blättern,
insgemein Sumpfhundsbeeren.

7. Lvknus ^inericznz, flori'bus mterfoli» ipsr-
5,!. plum. I>K>c. Isb. ,1. f. 2. Americanifche
Hundsbeeren, mit Blumen, so zwischen den Blat¬
tern wachsen.

8. Lok>'U8 mzs virZinianz, kolculis in cor/m-
bc> cliZeltis, z pcrizntkio terrzpetzlo?lbo rzcjjztilN
cjn<^is. Insgemein, virginischer Hundsbeeren¬
baum.

9. LttkKUZ MZZ VirZinianA, iloscuk'z plurim>5
»Ibis cx lnvnlucro terrzp^tzl» rubro irrum^criti-
bu8. kziütt. Virginischer Hundsbeerenbaum, mit
vielen weissen Blumen, so aus einem grossen rothe»
Kelch kommen.

I O. Lok5> U8 pumili» kerlzzcez , s liZMTpencl^-
menum äiÄs. »vrl. klrk. Insgemein das kleine
Geißblat.

Dem ersten Absaz unserer Übersetzung ist nocH
beizufügen, S. 2Z0. Col. 2. l. . Es giebt von
dieser Sorte noch zwey andere Varietäten, welche
sich durch die Farbe ihrer Frucht unterscheiden; die
mit der rothen Frucht aber ist die gemeinste in Sn-
geland.

Da
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Daidie Frucht dieses Baumcs fezt nicht geachtet

^ so Ziehen die Baumhändler um London den-
>elven,^als eine derjenigen Sorten, so man insge¬
mein für blühende Stauden verkauft, und bey ei¬
nigen giebt ihm dieses einen Werth, daß er so bald
buchet: denn wenn gelindes Wetter ist, werden die
-olumen sich schon mit Anfang des Februarii zei¬
gen, und ob sie gleich nicht schon sind, so kan man
ovch etlichen Pflanzen einen Plaz einräumen, weil
ne insgemein zu derjenigen Jahrszeit häuflig blühen,
va sich wenig andere Blumen zeigen.

'?i. Lsl. i. l. z. ist noch hinzuzusetzen:
Auch sind sie leichtlich voneinander zu unterscheiden,
wenn man den Safft der Beeren an Papier reibt.
Der Rreuzbeerensaffc färbt das Papier grüne,

von unserer Pflanze aber purpurfarb. Dieser
^amn wird auch virgz KnZume? genennet, wegen
seiner jungen Schossen, so schön roth sind. Es giebt
eine Varietät dieses Baumes mit scheckigen Blät¬
tern, welche man in den Baumschulen halt, aber
^enig geachtet wird.
. Di? vierte Sorte ist aus?lmerica, von wannen auch
Hr Saame nach Engeland gebracht worden. Sie
Wird in allen nordlichen Theilen von America ge¬
funden, wie auch die fünfte und/echste Sorte, in¬
dem sie urspringlichin den Waldern von virgi-
^'en , ^lenengeland , i-17aryland und Carolina
Sachsen. Sie'sind alle sehr dauerhaft, und wach¬
sn in Lngeland in freyer Lusst ganz wohl, daher
sie denn auch von den Baumhändlern um London
^ur Vermehrung der Mannigfaltigkeit dauerhafter
Vßanzen, gezogen werden. Sie wachsen so hoch
^6 unser gemeiner Hundsbeerbaum, das Weiblein,
vaben aber ein viel besseres Ansehen. Die ^Schos¬
sen der sechsten Sorte, sind im Winter schon roth,
und da sie'im Sommer grosse, weisst Blatter hat,
und die Büschel weisser Blumen am Ende jedes
Lweiqes wachsen, so giebt solches dieser Staude
kinen Werth, und wenn im Herbst ihre grosse Bü¬
schel blauer Beeren reif werden, haben sie ein gutes
Ansehen.

Die achte Sorte ist jezt in den Baumschulen sehr
Leinein , und ist in selbigen unter dem Namen der
"ÜIinischen Hundsbeeren bekannt. Diese Sorte
wächst viel niederiger, als die vorigen, indem sie
selten über sieben oder acht Schuh hoch wird. Sie
ist insgemein mit Blättern wohl besetzet, welche grös¬
ser als an den übrigen Sorten allen sind ; hingegen
olühet sie nicht so sta' ck, auch habe ich niemalen ge-
sehen, daß eine diese' E tauden in Engeland Bee¬
ren gelragen hatte, ob sie gleich so dauerhaft als die
^rigen sind.

Die neunte Sorte halte ich nur blos für eine Va¬
rietät von der achten, als von welcher sie durch die
^the Hülle ihrer Blumen unterschieden ist, wodurch
die Schönheit dieser Pflanze vermehret wird. Sie
wurde von Herrn Kanister, und nachgehends auch
von Herrn Caresliv in Virginien wild gefunden.
Diese und die vorige Sorte sind eine grosse Zierde
ver^ americanischenWälder. Erstlich weil sie im
Frühling sobald blühen, ehe sich noch die grünen
glatter zeigen; und hernach sind sie im Winter
Aon, wenn ihre Beeren reif sind, die bis in den
orükling hanaen bleiben.

Die zehende Sorte wachst auf dem Cheviori-
m>en Gebürge in Norrdumberland, und auch
iwf den Alpen und andern bergichten Gegenden der
nördlichen Länder, ist aber schwer in Garten zu hal¬
ben. Die einige Manier, nach welchersolches ange¬
bt, bestehet darinnen, daß man die Pflanzen an
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den Orten, wo sie von Natur wachsen , mit einem
guten Erdball an der Wurzel anshebe, und in einen
nassen schattigen Ort pflanze, wo ihnen die Wur¬
zeln anderer Pflanzen nicht nachtheilig sind. An
einein solchen Ort kan man sie zwey bis drey Jahre
erhalten ; selten aber werden sie länger dauern.

Alle Hundsbeeren Sorten lassen sich aus dem
Saamen ziehen, und wenn man selbige im Herbst,
bald nachdeme er reif geworden, aussäet, wird er
im ^folgenden Frühling grösten Theils aufgehen.
Säet man aber den Saamen im Herbst nicht aus,
so bleibt er ein Jahr lang in der Erde liegen, ehe
sich die Pflanzen zeigen, und wenn das Wetter tro¬
cken ist, bleibet er wohl zwey Jahr in der Erde.
Daher mus man den Ort, wo der Saame hinge-
saet worden, zwey Jahr lang in Ruhe lassen, wenn
die Pflanzen nicht ehendcr aufgehen sollten. Wen»
die Pflanzen ausgegangen, müssen sie be» trockenem
Wetter behörig begossen, und vom Unkraut gerei¬
niget werden; im folgenden Herbst aber kan man
sie versetzen/ und in die Baumschule in Beete psian-
zen, da man sie zwey Jahr lang kan stehen lassen,
nachgehends kan man sie dahin versetzen, wo sie
bleiben sollen.

Sie werden auch durch Nebenschossen und Ein¬
leger vermehret. Die meisten Sorten treiben viele
Nebenschossen, sonderlich wenn sie in einem nassen
leichten Boden stehen, und diese können im Herbst
von den alten Pflanzen abgenommen, und ein oder
zwey Jahr in die Baumschule gesetzet werden,
hernach kan man sie dahin pflanzen, wo sie bleiben
sollen. Alleine diejenigen Pflanzen, so aus den Ne-<
benschossen gezogen werden, haben selten so gutS
Wurzeln, als die man durchs Einlegen ziehet, da
sie auch gerne Nebenschossen zu treiben pflegen, und
daher den Boden rings herum mit ihrer Brüt an>
füllen, so verdienen sie nicht so viel Achtung, als
die, welche aus dem Einlegern gewachsen sind.

G. 2Z2. Col. l. l. 19. nach dem IlVort Hou¬
ston!! ist hinznzuseyen: und nachgehends Herr
Roderr Millar in dem nämlichen Land gesammelt
hat. Sie wird zehen bis zwölf Schuh hoch. Ihre
Zweige wachsen unordentlich, und die Blätter ste¬
hen paarweis gegeneinanderüber. Die Blumen
wachsen am Ende der Zweige in Sichren, und sind
schön blau. Sie kommen insgemein im Herbst,
und bleiben manchmalen zwey Monate, ja noch-
langer schon.

Neuer Zusaz.
Herr Linnaus hat den Namen dieses Geschlecht

tes verändert, und solches i^elez genennet, auch
macht er aus diesen zwölf Sorten nur eine; weil
man dafür halt, daß sie nur aus dein ausgesäten
Saamen erhaltene Varietäten seyen , wie in der
That mit vielen der schönsten Gartenpflanzen zu ge-
schehen pfleget. Weil aber diese Varietäten von
Leuten, so Gärten haben, insgemein gesuchet werden,
hat es nöthig seyn wollen, solche hier anzuzeigen.

Die Sorren sind:
1. koliis corcistiz periolztis. 1^,'n. kork

ciiss. Bergsanickel, oder Cortusa Marrhioli.
2. foliis ovztis lcjMbus. I-i». l^ort.

cm. Raublätteriger Bergsanickel, oder die Auri-
ckel mit Borretschblättern.

U » Die
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Die erste Sorte wächst urspringlich auf den 2tl-

pen u-ld Bergen in Oeste: reich. Sie kommt mit
der Aurickel viel überein, aber die Blumen sind

kleine un) haben nureinerleyFar^e. Diese Pflanze ist

fchwclr in Garden zu halten, sonderlich wenn sie in

offenen Rabatten stehet, wo sie die Gönne im tz-om-

»ner leichtlich ran vererben machen; Daher l abe ich

sie nur alleine dadurch erhalten können, wenn ich

die Pflan;en in Topfe gesetzet, und solche an einen

schattigen Ort gestellet, wo sie bey trockenen Wett

ter gekorig haben müssen begossen werden. Zn die¬

sem Platz lies ich sie beständig Sommer und Win¬

ter stehen: denn die Kalte schadet ihnen nicht. Es

will diese Pflanze eine leichte und keine zu set.'e Cr-

de haben, denn der Mist ist ihr sehr schädl? b. Da in

Angeland selten Saamen tragt, so wsti> sie einig
und allein durch Theilung der Wurzel/ wie die Au-

rickeln gezogen Die beste Zeit hiezuistum Michae¬

lis , als worauf ihre Blatter bald welcken.

Die zweyte ?orte fetzet Herr Tourneforr unter

da? Wollk aut, mit dem Namen, Verb.acum Ku-

rnil? .^ipinuni, bni r-lLiniz fOliu «.t flore; auch ist

sie lange in den engUscben Gärten unter dem Na¬
men die Aunckel mit dem Boretlcbblat bekannt ge¬

wesen. Ehedem wurde diese Pflanze im Winter,

als eine zarte Pflanze in das Gewach?Haus g-'setzct,

da sie do die groste Kalte dieses Landes vertragt,

indem sie ur'pnngljch auf den pvrenaii^ein Gebir¬

ge wachst; und will also wie die erste Sorte gewar>'

tet seyn.

?>eZo»ry. Zittwer.

Der Lharacter ist:

Die Blumen st,d in einer einfachen Hülle ver¬

schlossen. Die ^»luine l.at drey Bläclein , und

ist wie eine Li^penbli me gestaltet; indem ihr
unterer T!»cil hre:r. l. ng unv am Rand ausge¬

breitet , auch m etwas m drey Theile gerheilet

ist. Die obere Lippe ist kurz. Aus dem untern
Theil der Älim,e kommt der Srem pfel, aus dem

hernach eine rundlichre Scl>ore »vird, die drey

Zellen har, so voll dreyeckichren Saamens ste¬

cken-

Wir haben von diesem Geschlecht nur eine Sorce:

i. Lv57us oKcinarum. vzl«- plisr.

Diese Pflanze wachst so wob! in Ost-als VVe-

stinvien, in schattigen, nassen Orten. Die Wur¬

zel venneh.et sich unter der Erde, wie der Jnqber
oder die Schwertellilic. Sie Stengel werden selten

über drey Schuh hoch, und sterben »ährlich bis an

die Wurzel ab; da aber immer Stengel nachwach¬

sen, so siehet man i>e Pflanzen selten ohne selbige.

Die Blumen wachsen oben an den Stengeln, in ei¬

nem länglichten schuppichten Kopf; sie sind weiß,

und fast wie an dem Jngber gestaltet.

Es ist eine zarte Pflanze, und mus alfo bestän¬

dig im Lohglashaus gehalten werden. Man kan sie

leicht durch Theilung der Wurzel im Früh,ahr ver¬

mehren , und wenn sie im Topf Raum hat, daß sich

ihre Wurzel ausbreiten kan, sie auch gehörig begos¬

sen wird: so wird sie treiben, und im Winter, wel¬

ches die Zeit ist da sie blühet, ihre Blumen bringen.

Ehedem wurde die Wurzel dieser Pflanze viel in der

Arzeney gebraucht, seit einiger Zeit aber stehet sie in

keiner besondern Achtung.

Dem Lharacrer ist noch beyzusetzen:

In der Mirre der Dlmne stzr der Srempfel,
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den fünf klein» Laden umgeben, aus solchem

wird hernach eme eyförmige Äeere, worinnen

ein dreyectichrer Saame enthalten.

Die Sorten sind:

1. folüz obverle ovstiz. l^in. tlort.Lül?,

Der Färberbaum, insgemem Locc^Zn» genannt.

2. (^c)7MU8 foliis obverlc coräacis. l.in. t^ort»

Qiss. Die Cocoapflaume.

Die erste Sorte ist in den Baumschulen um Lon¬

don sehr gemein, woselbst sie, um unter andere blü¬

hende Stauden gemischet zu werden, gezogen wird.

Sie wivd insgemein acht bis zehen Schuh hoch:c.

S. 27 e. Col I. l IS. von unten, ist noch

hinzuzusenen : weswegen sie ^orinus corizria ge¬
nennet worden.

Die zweyte Sorte hat Herr Taresby aus den

Dahamisi-hln Inseln mitgebracht, auch wächst sie

in den meisten westindischen Inseln. Sie treibt

mehrere Stamme, so acht bis zehen Schuh hoch

werden, und einen Busch machen. Die Blumen

sind klein und weiß, und wachsen büschelweis;

auf felbige folget die Frucht,welche ungefähr so groß

ist, als eine gemeine Damascenerpflaume. Einige

derselben sind purpurfarb, einige roth, einige aber

auch gelb,anbey haben sie einen lievlieven sussen Ge¬

schmack, auch wächset sie den giösien Theil des Jah¬

res hindurcl) immer fort.

Diese Sorte ist zart, und dauert alfo in diesen?

Land nicht, wenn nan sie nicht in einem guten Glas¬

haus hätt. Man kan sie aus den Steinen der Frucht

ziehen, -die man in Sand zn uns bringen, und so

bald als sie ankommen, in Töpfe pflanzen soll Die¬

se mus man hernach in ein gutes Mistbeet emgra-

ben, und wenn die Pflanzen aufgehen, follen sie

mit andern zarten Pflanzen im LohhauS gehalten
werden.

Der Unterschied den Herr Linnäus zwischen die¬

sem Geschlecht unv der machet, bestehet da¬

rinnen, daß lezere nur fünf Faden und das Corylc-

llon zehen bat, hiedurch aber werden diese beede

Geschlechte sehr weit von einander entfern t; ob sie

schon durch andere wefendlichere Chara tere näher

zusammen gebracht werden können, wieDoct Van

)^oyen in seiner gethan, so daß

wie das Lvtviecion vom 8ecium wegen seiner Blu¬

me gesondert worden , so nur ein Blätlein hat, da

das 8ecwm zwölfe führet, also solches auch von der

abgesondert worden; weil es eine lange

röhrichte Blume hat, da hingegen die < rzllula kur¬

ze Blumen bringet, die fast bls zu unterst getheilet

sind.

Neue Sorte.

lt. dorvi.xizon Oetic» fvlio oblmiZo, Hmbris-

ro. ^lorc. kick. Crerijche Nabelwurz, mit dem

länglichten gesaltenen Blat.

Der erste Absa; G. 2zz. Tol. z. l. 17. vol?

unten, ist also verändert: Die erste Sorte, we^

ches diejenige ist, so man in der Arzeney gebrauchet

wächst t» verschiedenen Theilen von Engeland aus

alten Maue- n und Gebäuden, sonderlich in Schröpf

shire und Somerfttshire , in welchen beeden Län¬

dern sie sich auf alten Gebäuden und steinigen Or"

ten häuffig findet ; um London aber trifft man sie

selten wild an , auch wird sie nicht viel in Gärtel»

geigen. Sie will einen trockenen sandigen Boden

und eine schattige Lage haben. Es ist eine zwey/

jährige Pflanze, welche, wenn ihr Saam« reifge-worden,
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geworden, verdirbt. Wenn aber der Saame auf
<"te Mauern und Gebäude gestreuet wird, so i,-als
^ reif geworden; oder wenn man i!>n in solchen Or>-
ken ausfallen lasst, so werden die Pflanzen aufgeben,

viel besser wachsen , als wenn man ihn in den
Boden säet. Wenn auch die Pflanzen einmal auf
^lten Mauern und Gebäuden Sitz gewonnen , wer¬
den sie ihren Saamen aussäen und besser bleiben,
als wenn man sie mit mehrerer Mühe zieken wollte.

2,9. Col. 2 ist l. zo. der Absaz, Die neunte
Sorte?c. also verändert: Die neunte Sorte
kommt der siebenden, dem ausserliehen Ansehe nach
iiemlich qleich, ist aber .och von selbiger drinnen
Unterseiten, daß ihre Blatter über und über viel
prickle .^leck.'n haben ; wie auch, daß selbige gr.-''-
''-r und safftiger sind. Gegenwartige ist auch etwas
iarter als jene, und vertra t die Nasse im Winter
noch weniger; übrigens aber kan sie wie jene aus
^geschnittenen Zweiglein vermehret, und auch eben^ traetiret werden.

Die zehende Sorte wird selten über anderthalb
^chuh hoch, und treibt gleich aus dem Bod.'u ver¬
schiedene Stengel. Ihre Blatter kommen der Form
nach den Portulackblattern etwas gleich, sind aber
viel dicker und safftiger. Bey uns blühet diese Sor¬
te selten, kan aber in einem der Sommermonate
leichtlich durch ihre abgeschnittene^ Zweiglein sortge-
p^anzet werden, und im Winter ist sie so zu besorgen,
Wie bey den vorigen Sorten gezeiget worden.

Die eilfte Sorte ist viel dauerhafter, als irgend
<ine der lezeren, vertragt auch die Kalte unlere e-
weinen Winter in freyer Lufft, wenn die ^stanzen
in einem trockenen Boden stehen, weswegen »ie ^e-m
auf den Mauern der Garten, wie die erste Sorte
fortgepflanzetwerden kan.

G. 240. Col. 1. I. "ach dem rvorr, Über¬
einkommen, ist noch hinzuzusetzen: welcher ins-
öemnn' im ersten Sommer, da er aus dem S aa-
wen gewachsen, starck wachst, nachgehende aber,
lange dasteher ohne einige . ossen zu treiben. F-5-
ner sind sie auch schwer zu versetzen, denn selte.i ha¬
ben sie an ihren Wurz-'ln viel Aa,ern ; wes oegen
^lan den», wenn sie aus den Topfen gen.». men »v^r-
^en, Acht zu geben kat, daß ihre Wurzel uia)t von
^er Erde entdlöfet werde, wie auch, da^ u u» sie
l>lcht'in zu grosse Töps- setze; denn sie vercerven iil
beeren sni vielumls.

i77eue Sorte.
?. Orientslis, fol. <^or. Inst.

Orientalischer Seetohl, mit dem Baren''aublat.
Der erste Absa; ist folgender,näss n verän¬

dert worden : Die erste dieser Sorte wird in ver¬
schiedenen Theilen von Engeland an den Seekü¬
hen, sonderlich aber in Sussex und Dor. rsh're in
Menge wild gefunden, woselbst solche von den Ein¬
wohnern , im Frühling, zum essen gesammlet, und
Indern Kohlsorten vorgezogen wird. Da sie abe.-
insgemein an den sandigen Ufern wachst, wo sie von
^er Fsuth überschwemmet wird, so geben die Ein¬
wohner darauf Acht, wo der Sand von den Schos¬
sen der Pflanze in die Höhe gehoben wird, da sie
benn den Sand öffnen, und die Schossen abschnei¬
den , ehe sie noch heraustreiben , und der freyen
^ufft ausgesetzet steben, da denn die Schossen das
Ani'eken haben, als ob siegebieichet worden waren.
Wenn man sie aber so jung abschneidet, sind sie sehe

III. Theil,

ck «r

zart und süß; lasst man sie hingegen so lange wach¬
sen, bis sie grün sind, so werden sie zähe und bitter.

S. 2 40. Lol. 1 l. 2. von unten, ist nach dein
"Morr, hilfst, hinzuzusetzen:alieine die Köpfe
können nicht edenöer abgeschnitten werden, bis die
Pflanzen eilt Jahr lang gewachsen haben, lind da¬
mit er gut werde, so so!! das Beet, worinnen die
Pflanzen stehen, um Michaelis, mit Sand oder
Kieß, vier bis fünf Zoll dick bedecket we den, wel¬
ches lies genug ist, daß die Schossen, «he und bevor
sie sich über dein Boden zeigen, abgeschnitten werden
können; und wenn diese? alle Herbst wiede holet
wird, wie mir dem Spargel^et-m zu geschehen pfleget,
wenn man sie mit Erde bedecket, so haben die Pflan¬
zen keiner andern Besorgung nöthig. Zm April:c.

Die zweyte und dritte Sorte wird :c. Sind aber:c.
Ehedem wurde dieser Name der

beygeleget.
T^eue Sorte.

5>. ^kä88ui.z 5o!ii8 lubulztis oksolete tetraZo-
n>5. ^.in. i^yrr. aufrecht wachsende,
astige Crassula, mit fast viereckichten Blattern.

Diese Pflanzen sind von den altern Botanisten, un¬
ter verschiedene gesetzet worden, bis Herr
Dillemus dieses Geflecht bestimmet, nnd sie zu¬
sammen gcoracht hat. Die erste Sorte wurde zu
der Aloe gerechnet, die zweyte zum v^ncn im
dritte, vierte, fünfte, siebende und achte Sorte,
wurde unter , die sechste und neunte unter

gesellet; solches aber kam daher, weil die
Pflanzen damals in Europa noch nicht (eblü' et
hatten, und also wurden sie nach ikrem äußerlichen
Ansehen zu gewissen Classen gerechnet.

c'kä ' /r (ZU5.
Die dritte Sorte heisst in der neuen Ausgabe:
9. k"k'/r c.N8 folici oblonZo serrzto, utrinc^ue

viremi. lnü. t<. 55. Der wjlde Speyerlingbaum,
mit dem langli?hten ausgezackten Blat, so an bee-
den Seiten grüil ul.

S. 241. Col. 1. l. Ly ist nach dem "Mort,
Blairern, zu senen: des Ahorns sehr ahnli<>,
weswegen einige Gärtner ihn den Spcyerlin^baum
nui Ahoüiolattern nennen.

Der Absaz: Wo d.e'er Baum wild wachst, ?c.
ist in der neuen ?iusgade rvec,gelasj>.?»,an des¬
sen Stelle aber folgendes gekommen

Die erste Sorte wird in verschiedenen Theilen
von Engeland^wtld wachsend gesunden, sonderlich
i?' siarckem steiffcn Boden, wo sie mancdma>en bey
dreyßig und mehr Schuh hoch wird; in Garten
aber ist sie nicht gar gemein.

Der Absaz: Die zweyte Sorte :c. ist also ver-
andirr: Die zweyte E orte wachst urspringlich in
Engeland, vornekmlicb in krcydigen Boden, son-
derllch;?abev in ^i'ss.x und R^nt, wo ihn die Cm-
wobner den weißblalttrigen Baum nennen, weil
die Blatter an ibrer untern Flache silberfach sind.
Dieser Baum wird bey drensia Schuh hoch, sein
Wipfel aber ist mebr vyranüdenf rmia als am vo^
rigen , indem er, was das Wa^sth, m anbelan¬
get, dem Birnbaum gleichet. Die Frucdt dieses
Baumes ist lange nicht so aros a! - an der ersten
S >me, sonsten aber ist er ihr sehr ähnlich.

Die dritte Sorte wachst nicht urspringlich m^n-»
geland, und ist «uch >ezt in den englischen Gmm:

T sehr
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sehr rar. Die Blatter derselben sind breiter, und

nicht so lang wie an der zweyten Lorte, auch an

beeden Seiten grun. Bisher- ist mir die Frucht

dieser Sorte noch nicht zu Gesicht gekommen; da¬

her ich denn nicht sagen ka», worinnen ,ie von der

vorigen Sorte unterschieden seyn mögte.

Alle diese Sorten können aus dem Saamen ge¬

zogen werden, wenn man ihn, so bald er reis ge-'

worden , in ein Beet von gemeiner Erde säet, da

denn die Pflanzen^im Frühling aufgehen werden;

und so man sie in trockenem Wetter gehörig begies-

set, und vom Unkraut reiniget, werde,! sie in dem

nämlichen Jahr wohl zunehmen; im Herbst aber,

wenn die Blätter abfallen, kan man die Pflanzen

in eine Baumschule versetzen, so, daß sie in Reihen,

die drey Sci)uh weit von einander abstehen, einen

Schuh weit von einander gepflanzet werden. In

dieser Baumschule können die Pflanzen zwey Jahre
bleiben, und diese Zeit über, werden sie, wenn der

Boden gut ist, und sie vom Unkraut gereim m wer¬

den, aa-ck .'."nn wachsen, daß man sie dahin v r-

setzen könne, wo sie hernach bleiben so^en: denn es

lassen sich diese Baume nicht u odl mehr ve! , 'tzen,

wenn man sie zu lange an einem Ort stehen lass.

Man kan diese Sorten auch durch das Oeuüren

oder Pfropfen ve"mebren, da man denn den Hage¬

dorn oSer Mis?e bäum dazunimmt, indem sie auf

beeden bekleiden; und auf diefe Weife gebet es ge¬

schwinder mit Vermeidung dieser Banne, als

durch den Saamen oder die Einleger. Die Bau¬

me, welche man auf diese Weise erhalt, können zu

bessern Stammen gezogen werden, auch treiben sel-

biqe nicht so viel Nebenschossen, als diejenige, die

man aus den Schossen ziehet.

Der virginische wilde:c.

Dieses ist eine sehr nieberige Staude bey uns in

Engeland, mdem sie selten über drey Schuh hoch

ist. Die Blumen und Fruchte dieser Sorte wach¬

sen nicht in großen Büscheln; wie die der vorigen

Sotten; sondern es bestehet ein Büschel aufs höchste

in vier oder fünfen, obgleich die einzelnen Früchte

nicht viel kleiner als die von der zweyten Sorte sind.

Vor»ctzo ist diese Sorte in den englischen Gärten

lehr rar.

I^ily-aspboäel. Affodilllilie.

Diesen Namen hat Herr Lmnäus gemacht, und

den andern ^iliszsplioäelus, den die Pflanze ehe-

dem hatte; hat er, weil er zusammengesetzet war,

verworffen.

Der Character ist:

Die 2)lumendolde har eine gemeine Einfas-

fun , so in zwey Theile getheiler tst, und sich

zur ckbiegec, wenn die Alume zum Vorschein

kommet. Die Älume bestehet aus einem ^>lät-

iein, ist trichterförmig, und oben in sechs Theile

gccheiler, wovon dreye, so mir den andern ab¬

wechseln , wie einen Hacken haben ^nren aus

der Äume kommen sechs lange Läden, die an

der Röhre 0er Blume veftsiyen. Nnren sizr in

der 2)lume der Srcmpfel, der hernach zu ei-

«cm eyförmi<zen Saamengchause wird, so in

drey Zellen gerheiiec ist, in deren jeder ein ein¬

zelner s»ame stecket. (HerrLlnnauö schreibt

plui». )

Jezt haben wir hievon nur eine Sorte in den

Garten.

I^in. ('liff. D/e americanische

A/i'oditliilie, nüt vielen weine-» Blumen.

Diese Pflanze wächst wspringlich in Zlmerica, .

woher die Pflanzen in die englischen Gärten ge-,

bracht worden. Sie ist sehr zart; weswegen sie denn

auch in einem Glashaus gehalten werden mus, sonst

dauert selbige in diesem !cand nicht. Wenn man

diese Pflanzen in ziemlich grosse Topft setzet, und

selbige im Glashaus in das Lohbeet eingrabt, wer¬

den sie sich durch ihre kriechende Wurzel starck ver¬

mehren, und eine Menge Blumen bringen. Die

Stenge! dieser Blumen werden insgemein zwey

Schuh hoch, und bringen grosse Büschel weisser

Blumen , welche an der aussern Seite der Blat-

lein einen schmalen purpurfarben Streif haben. Sie

riechen starck und lieblich, dauern aber nicht lange,

indem sie selten über drey ober vier Tage schön blei¬

ben ; hält man aber die Pflanzen in mäßiger War¬

me, so werden sie zu verschiedenen Jabrszeiten blü¬

hen ; eben deswegen aber verdienen sie in solchen

Garten einen Plaz, wo sie bequem gehalten werden

können. Sie bringen auch in Engeland reisen

Saamen , den man mehr Zwiebeln,"als Saamen
nennen könnte.

Veränderungen und Zus«?y^

Die drey ersten Sorten sind ans Ostindien zu

UNs gebracht worden, und im i^orco t^lZharjcc» -

findet man alle dreye abgebildet» Vor einigen Jah¬

ren waren sie in den Gärten diel gemeiner, als sie

wircklich nicht sins. Denn da zwey bis dreymal

um das Jahr 1759 schli.mnes Wetter hinter ein¬

ander eingefallen, würd der Saame dieser Pflan¬

zen nicht reif, und dadurch sind sie fast völlig in Eu¬

ropa verlohren gegangen.

Die übrigen Sorten wachsen urspringlich in Ame¬

rica, und von daher ist ihr Saame nach E ge?

land gebracht worden, wo einige Liebhaber die Pflan¬
zen halcen.

Die erste, zweyte, vierte Wurzeln.

G. 2 >7. ist Col. 2. der Absaz, Die fünfte:?,

im Anfang also verändert : Die drey legen

Sorten sind jährliche:? der daraus folgende Ab¬

saz , Die achte :c fangt also an: Die vierte Sor¬

te wächst sechs:e.

Herr Lmnäus hat zu diesem Geschlecht verschie¬

dene Sorten der.!.>>'cks>i5 geschet, welche in Anse¬

hung ihrer Blumen mit den. Blumen dieses Ge¬

schlechtes übereinkommen. Da aber die Frucht von

gegenwartiger eine weiche fleischige Beere ist, diejeni¬

gen Sorten aber, so er selbiger beygeseliet, eine,

trockene Capsel haben , so können sie nicht beysam¬

men stehen , wenn man die Frucht mit zum Cha«
racter nimmt.

G. 2.t9. Col. 2. ist zu dem Abiaz: Bey Zube^

reitung :c. folgendes noch hinzuzu'jtNen: E oljte

man aber zu befürchten daben, daß der Mist zu sehr

Hitzen mögte, so mus man das Beet nicht mit der

Erde belegen, bis die Hitze etwas t bgenonimen,

wozu wenig Tage erfordert werden, und sodenn kan

mcm die Erde nach und nach bmein bringen, so, daß'

man das Beet anfangs nur einen ^oll dick bede-tte-

Acht oder zehen Tage darauf, kan wieder einet Zol¬

les dick daraufgeleget we-den; sonderlich aber soll

noch, ehe und bevor die Nancken ausMauffen

taugen, M Erde in das Beet gebracht werden,
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aber die Erde wenigstens fünf oder sechs Zoll
vict liegt, so wird solches machen, daß die Rancken
Mn so vicl starcker werden : denn untersuchet man

Wurzeln, so wird man finden, daß, wie sich die
^ancken ausbreiten, so auch die Wurzeln sich ver¬
teilen und das Beet bedecken, und wenn die Erde
Ziemlich seichte oder zu leicht ist, so lassen die Ranck.'n
täglich die Blatter hangen, weil die Erde ihre Wur¬
zln zu tragen , nicht tief genug ist: so, daß wann sie
nicht beständig wohl begossen werden, sie mcht Stär¬
ke genuq haben lange zu dauern, noch ftliöneFrüch-

bringen , und es ist nicht so gut ihnen zuviel
Hasser zu geben, auch wird die Wirckung davon
Mt so kraffrig seyn , als wann die Erde über dem
"cist dick genug angeleget wird.

folgende Absaz fange nunmehr also an:
vier oder fünf Tagen :c.

S. 250. Lol. 2.L.. 11. ist nach dem Wort, aus¬
sen, noch folgendes hinzlizuseyen:Daß man
"ie Beete über und über begiesse, wird von grossen
Nutzen seyn; indem dadurch diejenigen Wurzeln,
welche sich um diese Zeit über das ganze Beet aus¬
gebreitet haben konnten, Nahrung bekommen; so'l-
te auch nunmehr die Warme des Aeeces abzuneh¬
men anfangen, so wird es vortragt seyn, iX'S Beet
Ungs herum mit etwas frischem Mist auszufüttern,

ihm neue Hitze zu geben : denn da zu dieser Zei!
"ffters kalte Nachte einfallen , so fallt die F-ucht,
Menn sie etwann so gros als ein kleiner Hinger ge¬
worden , öffters ab, wenn das Beet ni^t genügsa¬
me Warme hat. So auch über diese Fütterung von
Nist , etwas starcke Erde in gehöriger Dicke qele-
Stt wird, damit die Wurzeln der Pflanze in solche
hinein treiben können, wird sie solches sehr starck n,
Uno die Pflanzen viel langer bey Krafften erhalten,
als wobl sonst nicht geschehen würde Denn wenn
^,ie Wurzeln dieser Pflanzen Plaz haben / breiten
ne sich weit aus ; in einem Beet aber haben sie hie-

nicht mehr als fünf Schuh, so, daß wenn sie sich
Mcht weiter ausbreiten können, die P^anzen nicht
über fünf oder sechs Wochen bey Krafften bleiben,
^ sie hingegen , we,»i sie genug Erde und Raum
Mben, drey Monate lang tragen. Demnach,ist
ts am besten , daß wenn man etliche Beeten neben
einander hat, man den zwischen ihnen liegenden Bo¬
den mit warmen Mist anfülle, und in gehöriger Di¬
rke mit Erden belege, daß er oen Beeten an Höhe
Lleich werde.

S. 25O. Col. z. !. 15. Mit Anfang des Mer-
iens, serze: um die Mitte des Merzens.

Zu Anfang des gleich darauffolgende?,?lbsa-
fee,e, starr, mir Anfang , Um die Mltte des

Aprils.

S. Col. ?. l. 22. von unten, seye statt:
weil sich diese pflanze, weil sich die Frucht die¬
ser Pflanze zc. Die Worte, wenn sie auch gleich
klne Stütze hat, sind!vcggelajsen.

S. 25z. Col. 1. l. lo. ist noch hinzuzuseyen:
^lleine diese Sorten pflegen sich gar zu gerne zu ver¬
ändern, so, daß es ungewis ist, ob sie zwey Jahr
"wg hintereinander Früchte von einerley Form brin¬
gen, ausgenommen die mit der langen Frucht, von
Welcher ich mich nicht erinnere gesehen zu haben,
daß sie sicd verandere; alle die andern aber nehmen
bald diese bald jene Form an , so, daß sie selten bey
verleiben Form bleiben, wel 1 e diejenige Frucht ge--
Mbt, g«ren Sagmen ausgesäet worden«

cu 8?
S. 2s?. Lot. 1. l. 16. nach dein Adsaz, der

sich nur rciff, endiget, ist folgender neuer hin¬
zugekommen.

Einige setzen diese Pflanzen an die Seiten der
Sommerlauben,über welche sie die Ranckeu davon
ziehen , so, daß sie in kurzer Zeit die ganze Laube
bedecken, und starcken Schatten machen; auch ha¬
be ich an einigen dieser Lauben die längsten Früchte
gesehen. Andere pflanzen sie an Mauern, Pfahl-
werck oder Hecken, woran sie die Rancken vesima-
chen, und solche sehr hoch hinaufziehen. Der po-
meranzenförmigeKürbis ist diejenige Sorte, welche
man insgemein, wegen ihrer zierlichen Frucht s>)
pflanzet, und sie machet ein sehr gutes Ansehen>
sonderlich von der Ferne. In trockenem Wetter
wollen alle diese Pflanzen starck begossen seyn.

Herr Linnaus hat diesen Namen in t>clcenriä
verändert, weil der hier stehende der amerieanijche
ist.

Hier wird der Leser auf
ci^ verwiesen.

^loreliounä. Schwarzer Alp
dorn, unächter Andorn.

Herr Tournefo; r hat diesem Pflanzengeschlecht,
nebst andern Botanisten, den Namen ^Zl-ruiz^ünnr»
gegeben; weil dieses aber ein zusammengefegter Na¬
me ist, hat Herr Linnaus t.unüi daraus gema¬
chst, welches ein aiter Name ist, den man einigelt
andern Pflanzen dieser Classe beygeleget hat.

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus einem Blaclein, un8

geHörer zu den Lippenblun.en. Die obere Lip¬
pe sieher ausrecht, ui.d ist zweyzenckicht; die
unrere ist ein wenig isi drey theile gerheilec.
Der Relch bestehet aus einem 2?lar,"ist wal«
zenförnttg, und in fünf spitzige Cheiie zerschnit¬
ten, rvvvon sich jeder mir cmeu: Stachel endi»
get. der 1-lnrtc der Vlume siner ein vier-»
spalrigcr Srcmpsi l, den vier Faden umfleben.
wenn die 2. lume vorbey ist, so ,l^en im Aelch«
vier eyförmige Saan.en ei>:gcsi»ios,en.

Die Sorten sind:
1. Lumi-ä cz!-.cv-^ lzcini'z 5upen'ore Iztiorc;

ov^ro, trincrvj. b.m. !-ors Ul'äci te? A n¬
dorn, dessen oberer Theil des Kelches epfvrmig ist/
mit drey Ribben.

2. cal^cum Zzbio superiore trinc!c>, in¬
feriore blpzrritcz. I^in. t-lork. ^lii?. Ulläcrter An-
dorn, dessen obere Lippe des Kelches dreyspaltig/
und die untere Meyspaltig ist.

z. czlvciku^ in?rmibus lAniZeris.
ttort. Clitk. Unächter Andorn, mit glattem wollich-
ten Kelch.

Die zwey ersten Sorten sind m'ederige, kriechen^
de Pflanzen. Man kan ihren Saamen im April/
in ein Beet von gemeiner Erde, an einen offenen
Ort saen, und wenn die Pflanzen aufgehen, be¬
dürfen sie keiner weiter» Besorgung, als daß maii
sie vom Unkraut reimqe, und da, wo sie zu dicke
wachsen, ausziehe. Das Versetzen aber vertragen
sie nicht wohl, weswegen man denn auch den Saa¬
men dahin säen soll, wo die Pflanzen stehen bleiben
können Sie werden im Julio blühen, und ini

X » EepF
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"rprember wird ihr Saame reif, aus welchen,
wenn man ihn ausfallen lässt, die Pflanzen ohne
fernere Besorgung aufgehen werden.

Die dritte Sorte ist eine zweyjährigePflanze, die
zwey Schuh koch wird; weswegen man diese Pflan¬
zen nicht fo nahe, wie die vorigen Sorten beysam¬
men sieden lassen soll; übrigen? aber können sie in
allem, wie bey dem vorigen gemeldet worden, behan¬
delt werden.

<Dv Dieser Artickel stehet in unserer
Übersetzung unter L>preüuz.,

G. 2s6 Col. k. ist nach Lin. 17. folgender Ab-
saz einzuschalten.

Es giebt noch zwey oder drey allere Varietäten
dieser Blumen, als eine mit federf-rmigen Blumen
sowohl von der qelben als weisscn Sorte, und eine
andere mit grossen einfaeben ^iumen , fo fleiia,fa''b
sind, welche in der Turckey An'.broooi oder Em-
broboi genenntt wird; a leine sie sind nicht bejian-
dig, sondern machen gerne eine Abänderung von den
Sorten / von welchen der Saame genommen wor¬
den , daher man sie nicht für besondere Sorten an¬
zunehmen hat.

S. 2s6. Col. i.L.. Zf. nach dem N?orr verdie¬
nen, ist einzuschalten: sonderlich die mit scheckigen
Blumen, von weichen es nun in den englischen
Garren, in Ansehung der verschiedenen Farben, ei¬
ne grosse Mannigfaltigkeitgiebt. Man soll sie :c.

S. 157 Col. 1. nach Lin. 24. ist folgendes
hinzuzuseyen:

Diese S orten sind an warme Mauern in das
freye Feld setzet worden, wo sie in gelinden Win¬
tern gar gut gethan haben, bey strenger Kalte aber
sind die Wur eln alle daraufgegangen. Wenn man
also diefe Wurzeln in offene Rabatten pflanzet, soll
man im Winter gemeine Mistbeetrahmen über sie
setzen, damit man sie bey schlimmen Wetter bede¬
cken , und für dem Frost verwahren könne. Und
w 'nn man sie so besorget, werden die Pflanzen mehr
Blumen bringen, welche auch viel schöner als die¬
jenigen seyn werden; so an den in Töpfen stehen¬
den Wurzeln wachsen; auch kan man von selbigen
allezeit guten Saame» erwarte»; wer al!o Blumen
liefet, der soll f r diese und d:e Guernsee - wie h
25e!ladonnalilienund einige andere bollemvurzliche
Blumen, eine eingefassie Rabatte H.V 'n, indem
man in dergleichen Rabatten viele dieser fchönen
B umen, mit mehrerem Vortheil, als irgend auf
eine andere Welse ziehen kan.

dVl)0ttlä.
S Col. 2. ist die fünfte Linie also zu an¬

dern: Diese sechs Sorten wer)en in den meisten :e.
l. 27. ist nach, Folgen hat, hinzuzu-

senen: Man kan diese Sort n auch durch das i^culi-
ren oderPfropfen auf solche S töcke, die man au? abge¬
schnittenen Zweiglein gezogen, oermebren; daher denn
auch die besten Sorten auf diese Weife in grösserer
Menge gezogen werden können, als aufir^en' eine
andere Art; auch werden diese Baunw viel besser
Frucht tragen.

— l. 17. nach, steinigt ist, ist einzu¬
schalten: sonderlich wenn es harre Birnsorten sind;
daher sich denn diese Stöcke nur für die weichen
samielzen>xnBirnen, und sür emen nastcn Bvden
schicken- Diejenigen:e.

c: v

Der Abjaz: Die drey lezten Sorten:c. ist aus¬
gelassen.

CV?KL88V8.
G :s8. Col.». l. i i. statt, oder von 5>prettus,

seye, oder von (^vp-trulux.
S. ^59. Col. «. l. 9. ist folgender Absa; ein¬

zuschalten : Nunmehr stehet auch ein sehr grosser
Baum diefer Art in den Aa^en des Barontt, S»r
Abraham Ionfsen, zu VVinbeldon in Gurry,
welcher vor einigen Iahren eine g> osse Menge Za-
pfen getragen, die auch bey guter Witterung zeitig
geworden, und ihr Saame war fo gut, als der'.e-
nige, so aus America gekommen Dieser Baum
wurde, da er schon sehr gros war, versetzet, dadurch
aber ist er an seinem Wachsthum gehindert worden.
Dieses aber, und denn auch der trockene Boden,
wormnen er stehet, mag Ursache seyn, daß er frucht¬
bar ge-vorden: denn übrigens hat er, seit dem er
verse et worden, sehr wenig an Wachsthum zuge-
no nmen.

S 25 . Col. 2. l. 9 ist linzuschalren: Wenn
man den Saamen in ein mäßiges Mistbeet säet,
und solches mit Matten bedecket, so gehet er viel
ehender und gewisser auf, als wenn man ihn in den
kalten Boden fäec.

S. 260. Col. 1. l. 22. ftye hinzu : Diese Bau-
me sind von allen vorhergehenden botanischenSkri¬
benten für zwey verschiedene So ren angegeben
worden ; weswegen ich sie denn auch hier als solche
angeführet habe,ve schiedeneVersiu. eaber, so ich feit
kurzem grmachet, haben mir ge,eiget, das; aus dem
Saamen von einerley derselben, beede Sorten her¬
vorkommen ; daher sie denn auch nur sur einerley
zu halten sind.

G 260. Lol. 1. l. 20 von unren, ist der Ab¬
sa;: Die vierte Sorte:e, also veränd^r: Die
vierte Sorte ist >ezt in den englljcken Gurre»
sehr rar ; doch sind seit etli i)?n ^aoren ii: einigen
guten Garten Vers ie-eeuc Pflanzen g zogen woron'.;
a >eine diefe E orte i-ügre, wie iei fürchte , lange
nick? so dauerhaft sty . . als die gem ine Cy rise,
obgleich die sungen P anzen in keinem ^er ez^en
Winter Schaden , litien »aden; aber in de'^ st en¬
gen Kälte von 17 ^. ist in den Garten des Herze s
von RichmoilS, zu 'iioo- m St.i/ex, - in
grosser ^)ainn dieser Ar: aan^lich zu S ^ anden ge¬
gangen. Es waa fen viele oiefer Bäume in einem
P azÄufa<o genannt, be'.'Crimb. a inp)^t> ..all,
woselbst man dielen Baum <>ie . >eroe von ^»zsa.o
nennet. Er wächst dafelvst fo hoch, das: er zu Bau¬
holz tauget, und also kan man auch von da.^er leicht
den Saamen erhalten.

Der S. 6^. Lol 2. zu unrerst stehende 7 d-
saz: Diese Pflanzen :c. und der S. 61. sollen¬
de : Diese CyPtesskUiorter. :c su»d in der nci-rn
Allvgabe weggela^en; dinZegcn ist nachge¬
hendes an ihre ^>rU!e g^ton

Wenn diese Pflanzen ver.etze? werden, s>«!l man
jede in einen kleinen To f setzen, so mit leimig ter
Erde angefüllet ist; und wenn man riefe Töpfe in
ein mäßiges Mistbeet fetzet, uno Bögen ans Reif/
fen darüber machet, auch so laiige mit Ma'ten be¬
decket, bis die Pflanzen sich wolii bewurzelt Haben,
so hat man sich lange nicht so zn furu ren, daß die
Pflanzen nicht anschlagen mögten , a-s wenn n an
sie in das freye Feld p^anzet; auch hat man nichts
ju Drehten, da . ,.e etwann i-icht wa rfen mögten,
wnln man sie wieder au- liefen Möpsen versetzet,
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'veil man sie zusammt dem ganzen Erdballen aus
solchen herausnehmen kan.

.Den Sommer über kennen die Töpfe in dem
nämlichen Beet eingegrabcn bleiben, welches ver¬
hindern wird, daß die Erde nicht zu trocken werde,
jvie geschehen würde, wenn man die Topfe auf die
bloss Erde sezte. ^ In trockenem Wetter, wollen
d>s Pflanzen beständig begossen seyn, sonst sterben
ne im Sommer gar leicht ab: denn sie wachsen in
einem nassen Boden, und in niederigen sumpfich¬
ten Gegenden, tn iTlordamerica, daher sie denn
>n einem trockenen Boden nicht fortkommen;aber
^ie Kalte thut diesen Blumen niemalen Schaden.
Wo man sie also ziehet, müssen sie in keinen tro¬
ckenen Boden gepflanzet werden: denn sie würden
>m Sommer aus Mangel der Nässe gewis abste¬
hen. Wenn diese Bäume eine ziemliche Zeitlang
^ einem Plaz gestanden haben, sind sie schwer zu
Ersehen, daher ist es viel besser, sie in Töpfen zu
galten, bis es Zeit ist sie dahin zu versetzen/ wo sie
bleiben sollen.

Die Aeste dieses Baumes sind mit platten im¬
mergrünen Blattern besetzet, so den Blättern des
^rky,. vir«, des Baums des Lebens gleichsehen,
und ihre Zapfen sind nicht grösser als die Wach-
Mderzapsen, von welchen sie in einer geringen
oerne nicht wohl unterschieden sind; wenn man sie
aber naber betrachtet, so sind es vollkommene Zap-
>en, welche, wie die von der gemeinen Cypresse,
^ele Fächer haben. Wenn man diese Baume in
e>ne» uassen, fetten Boden setzet, nehmen sie recht
Arck zu, auch bringen sie in dergleichen Orten, als
Aauholz guten Profit; ausserdem aber, daß dieser
Mum gutes Bauholtz giebt, so ist er auch in gros¬
sen Plantaschen von immergrünenBäumen eine
rechte Zierde, sonderlich an solchen Orten, wo sich
^n Natur für solche Bäume ein guter Boden
Adet; weil in selbigem, sonderlich aber in kalten
AZenden, nicht viel andere Sorten immergrüner
^oäume wohl wachsen; wenn wir aber die Anzahl
der Sorten solcher immergrünen Baume vermeh¬
rn, so vermehren wir auch die Schönheit unserer
Barten und Plantaschen.

Die vierte Sorte treibt ihre Aeste meistens hori¬
zontal , so , daß sie sich^auf allen Seiten sehr weit
ausbreiten, und die Bäume sind überHaupts von
Unten bis oben mit Aesten besetzet, weil sie aber nicht
Lar zu ordentlich wachsen, so haben die Baume ein
8an; anderes Ansehen, als die übrigen Sorten alle.
Ll porrugall wird dieser Baum zu einem grossen
^tamm, der grolle aber den ich in Engeland gc-
uhen, war nicht über funfzehen Schuh hoch, und
^Me Seitenäste erstreckten sich aufallen Seiten vom
^tamm auf mehr als acht Schuh. Diese Sorte,
'an wie die gemeine, aus dem Saamen gezogen
Werden; auch soll man die Pflanzen eben so, wie
jener ihre, tractiren, doch mit diesem Unterschied,

es gut ist, die zwey ersten Winter über, diese
Manzen zu bedecken, sonderlich wenn die Kälte
z^eng wäre, wovon sie verderben könnten, wenn
ne selbiger, so lange sie noch jung sind, ausgefe¬
gt wären. Es kan diese Sorte auch durch abge¬
sunkene Zweiglein vermehret werden, welche,
^enn man sie im Herbst einsetzet, und im Winter
verwahret, Wurzeln schlagen. Insgemein aber
hauchen sie zwey Jahre, bis sie sich so starck be-
5?urztli,, daß man sie versetzen kan, auck treiben
^>e auf diese Weise erzogene Pflanzen nicht so starck,
a s die aus dem Saamen gewachsen sind, kan man
all» den Saamen erhalten, so ist es am besten,

III. Theil.
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diesen Baum aus selbigem zu ziehen. Die ameri-
canische Cypresse, so die Blätter fallen last, kan
auch aus abgeschnittenen Zweiglein gezogen werden,
wie ich ostters versuchet habe, daher man sie denn
mit gutem Fortgang auf diese Weise ziehen kan,
wenn der Saame derselben nicht zu bekommen wä¬
re. Ich glaube die gemeine Sorte, sollte sich auch aus
abgeschnittenenZweiglein ziehen lassen; ich habe es
aber nicht versuchet, kan also auch solches nachzu¬
machen nicht anrathen.

Unser lezrer Ai«sa; S. 2S7. Col. 1. Aberge-
sezt das Holz w fange in der neuen Ausgabe
also an: Diese Baume geben einem Garten solche
Zierde, daß:c.

cvi-150 - Hier wird der Leser auf
5x>arrjum verwiesen.

cviI5U5.
Der Lharaccer ist:

Hat eine Papilionsblume, deren Fabne ey-
förmig, und die Seiten zuruckgebogen sind.
Die Flügel sind stumpf, aufreckt, und eben fo
lang als die Lahne, der Aiel ist hol und spizig.
Aus der Mirre kommt der Srempfel, den Ze¬
hen Faden umgeben, von welchen neune bey¬
sammen, der zehende aber einzeln stehet Die¬
se sind im Aiel eingeschlossen. Der Stcmpfel
wird hernach zu einer langlichren Schote, die
verschiedene merenförmige Saamen enthalt;
diesen, ist noch beyzusetzen, daß die Blatter,
wie am Alee, zu dreyen beysammen stehen.

In unserer Übersetzung werden vier und
dreysig Sorten benennet; in der neuen Ausga¬
be aber, sind derselben nur vier und zwanzig,
daher sie denn von der dreyzehenden an, fol¬
gende Veränderung gelitten haben.

14. L^ISUS Qulitznicuz, meciicze foliis, ilori-
bus in foliorum SÜ5. lourn. portugiesischerGeisklee, mit burgundisch Heublättern, deren Blu¬
men aus den Winckeln der Blatter wachsen.

»f. O^isus l^uütznicuz, foliis minimi! srZen-
tcis, pzrvo ssore slbo. lourn. portugiesischer
Geisklee, mit den kleinsten silberfarben Blättern,
und kleiner weisser Blume.

16. Lvriius ^nlitznicus, foüi? exiZuis, MZA»
no ilore, liüczuiz Izn's cr romcnrokx. 'I'ourn.portugiesischer Geisklee, mit kleinen Blättern,
grosser Blume, und breiten wollichten Schoten.

«7. OT-I5U8 foliis arZentcis ^beel. Irin.
Silberner Geisklee, Herrn Georg 'wheeler.

18. Lvrisus Orientes Iztifolius fubtus incz-
NU8. lourn. (lor. OrientalischerGeibklee, mit
breiten Blättern, so unten grau sind.

19. LvnsuL ^fricanus birfutus znxuüifolius.Olclenl. Der haarige africanische Geisklee, mit
breiten Blätten.

20. Oii5US ^wericznus frutelcenz fericeus.
I>lum. c-lt. Der staudige, seidene americanisch»
Geisklee.

21. Lvrisus koribus capitsris, rzmis clecum»
bentibuz. ?lor. I^cy6. Der Steinklee, dessenBlumen oben auf einem Kopf beysammen wachsen.

22. Orizus folio molü inczno, üliczuiz orobi
conrortis et -cutiz. Lurm. ^eyl. Taubenerbsen.

2z. Lvrisus foliis fcre ipeWitius, czlyeibu»

fou»mulA lriolici zmüis. ttort. LUtk. SteineT klee,
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kl«, dessen Blätter dichte an den Stengeln wach¬
sen , und wovon der Blumenke-ch orey kleine Schup¬
pen hat, den man inNordameriea insgemein In,
big nennet.

24. dv"ri!us folislis oblonzis ovzcis, peäun-
cu!is lonZioribu« , iloribu-: larei-zlibu;. Steinklee
mit länglichten eysörmigen Blättern, so lange
Stiele haben, und Blumen,so an den Seiten der
Stengel wachsen.

Nach dem zweyten Absaz: Siewe'de« allszc.
S 262. Lol. in voclchem l io. starr Merzen,
<l)crober zu lesen, folgen in der neuen Ausgabe
nachstehende:

Diese Bäume wachsm gesbwind, sonderlich
wenn ihnen der Boden, worein sie gepflanzet wor¬
den, ausübet, In diesem Fall, t-abe ich gesehen,
daß die erste Sorte, innerhalb zwey Fadren, aus
dem Saamen sieben Schuh hoch geworden, und in
d, ey oder vier Jauren wird sie eine Menge Blumen
bringen; daher man sie denn, wenn sie so starck
wachsen, nur zwey Jahre in der Baumschule lassen
soll, bis man sie als gut versetzet: denn diese Bäu¬
me vertragen das Verpflanzen nicht wohl, wenn
sie gros geworden.

Diese Sorten wachsen aufden Alpen und apen-
ninijchen Gebürgen, daher sie denn sehr dauerhaft
sind, sie treiben auch, wenn sie gleich in den offen¬
sten Ort stehen, wie ich vielmals beobachtet habe;
auch haben sie in solchen Orten innerhalb sechs oder
sieben Jahren, viel besser, als alle andere Arten
von Blumen zugenommen ; wenn sie aber zu blä¬
ken, und Saamen zu trage« anfangen, so wird
ihr Wachsthum in etwas gehemmet, ob sie gleich
oben beständig starck treiben, ihre Stamme aber
nehmen nach Proportion ihrer starcken Zweite, an
Grosse nicht zu, welches denn offters verursachet,
daß sie kaum wachsen , wenn man sie nicht unter¬
stützet. W» man dieft Baume lange stehen lässt,
bekommen sie Stamme, die fast so dick sind, als
kleines Bauholz; das Holz selbst aber ist sehr schön
mit schwarzen Ädern durchgezogen, und dieses hat
Gelegenheit gegeben, daß die Franzosen selbiges
das falsche Ebenholz^ nennen. In Schottland
giebt es einig; gro^e Baume dieser Art, welche man
hat stehen lassen; auch habe)ch einen oder zwey in
etlichen alten englischen Garten gesehen, welche
im Umkreis mehr als drey Schuh hatten; die Ur¬
sache aber, daß wir nicht mehrere dieser Bäume
finden, welche gros wären, bestehet darinnen, daß
der Geschmack in Ansehung des Garteubaues gar
veränderlich ist, daher denn die össtern Verände¬
rungen , so man in den englischen Gärten vorge¬
nommen , solche umzuhauen Gelegenheit gegeben,
um zu diesen Veränderungen dadurch Pl'az zu ge¬
winnen! da man sie auch überden nur als blühen¬
de Stauden betrachtet, als haben sich wenige um
ihre Erhaltung bekümmert.

G. >6z. Col. i. l. 10. ist nach dem ^Vorr,
sszogen, hinzuzusetzen: doch ist diese Sorte iezt
in den englischen Gärten nicht gar gemein, ob sie
gleich eben so dauerhaft als die sechste ist, welche in
den Baumschulen am hanffigsien gezoaen wird;
auch ist selbige eine der schönsten Stauden: denn
die Blumen wachsen in einer Aehre, die fast einen
Schuh lang ist, und aufrecht stehet, auch dauern
selbige länger als ander andern Sorte, daker sie
denn so wohl, als nur immer eine anöere blühende
Staude, gezogen zu werden verdienet.

cv

G. ?6z. Cok. 1. l. zf. nach dem V?ort, wer¬
den , ist hinzuzusetzen : Diese Sorte blühet im
April und May, und um diese Zeit, machet sie »M
Gewächshaus ein feines Ansehen.

—. Col. 2. l. 2. nach dem 'Wort, reiff, ist
hinzuzusetzen: den man, wenn er reiff ist, sammle»
muS, sonst fällt er bald aus.

— l. z Muses heissen: Die achte,sie/
benzehende und ueunzehende Sorte:c.

Srarr derjenigen Absäye, welche in unserer
Übersetzung folgen, lkst man nun nachstehende«

Die siebende, nennte, zehende, eilfte, zwölfte/
dreyzehende, vierzehende, sunszehende und sechze-
hende Sorte, sind dauerhaft genug in freyer Lufft
fortzukommen;doch siud die sehr strengen Winter
aufzunehmen; und diejenigen Pflanzen, so in der
Erde stehen, werden viel besser wachsen und blühen,
als die, so man in den Topfen hält, auch werden
fie viel Saamen bringen, so, daß wenn auch gleich
ein strenger Winter einige davon sollte verderben
machen, man doch bald, aus dem Saamen, genug
Pflanzen wieder erhalten kan; wenn sie aber lange
in freyer Lufft gestanden sind, hat man sich nicht
so sehr zu furchten, daß sie abstehen sollten, sonder¬
lich wenn sie unttr andern Stauden stehen, welche
sie für der Kalte zu verwahren etwas beytragen,
wenn daher auch i^re Wipfel etwann von der Kalte
leiden sollten, werden doch die Stämme im folgen/
den Sommer wieder treiben. Die sicbcnde Sorte
wird nunmehr hauffig in den Baun,schulen um
London gezogen, die übrigen aber sind jetzund nicht
gar gemein; doch stehet zu hoffen, man werde in
wenigen Jahren die meisten derselben, in Menge,
in den englljchen Gärten zu sehen bekommen Sie
lassen sich alle aus dem Saamen ziehen, wie bei»
der sechsten Sorte gezeigec worden; auch kan man
die Pflanzen auf gleiche Weise besorgen.

Die achtzehende Sorte ist in ihrer Jugend etwas
zart; wenn aber di, Pflanzen'erstarrtet sind, kom¬
men sie in freyer Lufft fort, wenn man sie in einen
bedeckten Ort pflanzet.

Die africamjche Sorte ist zärter als die vori¬
gen alle, und verträgt daher im Winter die freye
Lufft unseres Landes nicht; sondern will beständig
in Töpfen gehalten seyn, und im Winter im Ge¬
wächshaus stehen, wo die Pflanzen s» gestellet wer¬
den müssen, daß sie bey gelindem Wetter, so viel
möglich, der freyen Lufft gemessen können, sonst
treiben sie sehr schlecht, und machen ein elendes An¬
sehen; auch werden sie lange nicht so viel Blumen
bringen, als wenn man sie, so viel es nur immer
seyn kan, bey gelindem Wetter an die Lufft bringt.

Hierauf folger der in unserer Übersetzung,
S. 264. Col. l. stehende Absaz : Diese Sorten
:c. doch mir der Veränderung, daß er nun¬
mehr anfangr: Diese Sorte wird aus dem Saa¬
men gezogen:c.

Die zwanzigste Sorte ist viel zärter als lezere.
Da sie ursprinalich in den warmen Theilen von
America wachst, bleibet sie in diesem Clima nicht,
wenn sie nicht im wärmsten Glashaus gehalten
wird. Man ziehet sie aus dem Saamen, den man
bald im Frühliug in Töpfe säen mus, welche mit
leichter fetter Erde angefüllet sind, und die man in
ein Lohbeet von Gerberloh eingraben, und eben s»
tracliren soll, wie von andern zarten Punzen ge-
zeiget worden. Im Sommer kan man diese Pflan¬
zen an einen bedeckten Ort setzen, im Winter aber

mus
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sie in das Gewächshaus bringen, und bey
»müdem Wetter wollen sie viel frische Lufft haben.
yDer hierauf folgende Absaz G. 264. Col.
hl und dreysigste Sorte:e. ist als» verän-

": Die zwey und zwanzigste Sorte wird in Eu-
opa als etwas seltenes :c.
^ dem Absaz S. 254. 5ok. -« In Engeland

^ 5. nach dem ^v>orr ziehen, folgendes
-u jeizen: welchen man eben so säet, wie bey der
eiern Svrte gedacht worden, und die Pflanzen

5 » Sorte müssen in ein Lchhaus gesetzet werden,
n>nst blühen sie in ^Lngeland nicht. V?as »der
>?ach gedachtem Work ziehen, in unserer Uber-
^lZUng srehec, ist weggelassen; in der neuen
Ausgabe liest man aber noch folgendes.
yDie ein und zwanzigsteSorte ist eineniederige
^nanze, die selten über einen Schuh hoch wird,
?ber in freyer Lufft dauert. Sie wird auch durch
^ Saamen vermehret, den man in eine Rabatte

gemeiner Erde säen soll, in welcher die Pflan-
N flehen gelassen werden, da sie denn im zweyten
Aahr blühen, und Saamen tragen.

Me drey und zwanzigste Sorte wächst urspring»
N in America, woselbst die Einwohner aus dieser
,sMze Zndig gemachst haben. Sie hat einen >ahr-
I>en Stengel, und eine beständige Wurzel. Die
^eugel werden bey zwey Schuh hoch, und brin-
U an, Ende der Zweige ihre Blumen. Es ist ziem-
j P schwer diese Pflanzen in den englischen Garten
^Mten: denn im ersten Jahr wollen die jungen
.^nzen gegen die Kälte in etwas verwahret seyn;
Kleine sie thun in Topfen nicht gut, weswegen sie
?enn im Feld stehen, und bey bey strenger Kalte
^eckt seyn wollen.
^Die vier und zwanzigste Sorte ist eine niederige
Aaude, die selten über drey Schuh hoch wird.
,^e bringt bald im Frühling ihre Blumen,wes-
!. tgen sie einige Achtung verdienet. Sie ist sehr
herhast, und last sich aus dem Saamen ziehen,

die sechste Sorte.

v ^

Dieser Artickel stehet zwar schon
IW im Ik. Thl. unserer Uderseyung, unter

den Zusarzen S. 557. nunmehr aber ist
folgendermassenverändert.

^ Den Namen hat dieses Geschlecht dem Herrn
i "le zu Ehren bekommen , welcher zu Drainrree

Essex ein Apothecker gewesen, und ein Buch von
Arzeneykrautern,unter dem Titel 1>'ksrmaco-

^L>» geschrieben hat.
Der Character ist:

Sie hat eine trichterförmige Dlume von ei-
^em Älarlein, deren Röhre weit über den I^elch
hinaus reichet, und etwas krumm ist. Der
^bere Theil ist ausgebreitet, und in fünf Thei,

k ein wenig zerschnitten. Aber der obere und
Untere Theil des Randes vereinigen sich so mir
Einander, daß sie dio Mündung der Röhre
^liessen, und fast eine Larvenblume vorfiel-
A )"der L1?icre siyec der Gtempfel, den vier
^aden umgeben, wovon zwey kurzer als die
Werden andern sind. Der Srempfel wird her-

zu einem eyformigen Saamengehause,
Welches nur ein Fach hac, so mic Aeinem Saa¬
ten angefüllet ist.
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ES ist nur eine Ssrre von diesem Geschlecht bekannt:
amiua ercä>z rzruas,, foliis subrotunäis,

klsre vsrizbjli. Die ausrechte, ästige, jährliche Da-
lea, mit rundlichten Blattern, und veränderlichen
Blumen.

Herr Roberc Millar, ein Wundarzt, hat mir
den Saamen dieser Pflanze aus Panama gesen¬
det , und seit deme ist der Saame davon in die
meisten Theile von Europa gekommen. H-rr Lin-
näus, welchem ich den Saamen unter diesem Na¬
men mitgetheilet habe, hat solchen geändert, und
Lronalliz daraus Zemachet, den Namen vatsA
aber hat er einer Sorte von Lzi-b» ^ovis gegeben.

Es wird diese Pflanze durch den Saamen vermeh¬
ret, den man im Frühling in ein Mistbeet säen mus,
die Pflanzen aber sind eben so zu tractiren, wie beym
Amarant!) gezeiget worden. Zu Ende des Innii
können sie in eine warme Rabatte versetzet werden,
da sie denn blühen, und vielen reisten Saamen
bringen. Die Blumen dieser Pflanze sind insge¬
mein blau, werden aber auch violet und roth, und
vielmal .siehet man alle diese Veränderung an der
nämlichen Pflanze. Diese Blumen dauern so lan¬
ge als gutes Wetter ist, mit erster Kälte aber ver¬
derben die Pflanzen.

G. 267. Col. 2. l. 2?. nach, gar offt, seye:
oder er bleibt wenigstens bis im folgenden Herbst
in der Erde liegen, ehe sich die Pflanzen zeigen.
Säet man aber den Saamen im August, so bald
er reif geworden, so werden die Pflanzen noch in
dem munlichen Herbst, oder bald im Frühling auf¬
geben , und im folgenden Frühling blühen. N)as
aber in unserer Uderseyung nach, gar offt, fol¬
ger, ist ausgelassen.

Diese Pflanze wird in vielen guten Kräutergar¬
ten gehalten, und verdienet auch einen Plaz in den
Rabatten des Blumengarteus ; weil sie lange blü¬
het, und schöne grosse Blatter hat, sonderlich da sie
gerade wächst, und nicht viel Plaz einnimmt. E6
ist eine jährliche Pflanze, welche, so bald als ihr
Saame reif geworden,abstirbt.

Die andern Sorten;e.
Neue Zusage.

Die Sorte des Rittersporns mit ästigen Sten¬
geln soll besonder gesäet, und nicht mit der aufrech¬
ten Sorte vermischet werden, weil sie nicht zu glei¬
cher Zeit blühen. Die aufrechte Sorte hat schon
verblühet, ehe die ästige zu blühen anfängt, wenn
man beederley Saamen zu gleicher Zeit säet Bey
der aufrechten Sorte ist iiz den Blumen mehr Man¬
nigfaltigkeit , als bey der ästigen, und da ihre Blu¬
men in grossen Achren dicke beysammen wachsen, so
machen sie, wenn sie recht gefüllt sind, und schöne
Farben haben, während ihrer Blütezeit, ein seines
Ansehen. Die Pflanzen dieser Sorte brauchen nicht
so viel Plaz, als die ästigen. Wenn man also
ganze Beete mit besäet, und die Wanzen so ausge¬
zogen werde»/ daß sie sechs bis sieben Zoll von ein¬
ander stehen, so haben sie Plaz genug, da kinge-
gen die ästiqen Sorten nicht näher als zeken Zoll,
oder einen Schuh bey einander stehen sollen.^ Wenn
man von jeder Sorte welche im Herbst säet, und
denn wieder im Frühling, kau man sie immer blü¬
hend haben.

Die ästige Sorte fängt selten vor der Mitte des
Iulii zu blühen an, wenn man den Saamen im
Herbst ausgesäet hat. Ist er aber im Frühling aus¬
gesäet worden, so geschiehet solches insgemein ei»
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